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Disziplin—ernst genommen
Am Jahrcsbeqinn kam Alexander STELZ, Schlosser 

für Kontrollmcßqeräte aus der Zclinoqrader Eisenqie- 
ßerei, in unserer Zeitunq zu Wort, In diesem Werk ar­
beitet der Schrittmacher schon seit seiner Inbetrieb­
nahme; er hat bei den Einrichtearbeiten der Elektro­
nenapparatur mitqcmacht. In seinem damallqen Bei­
trag erzählte Alexander Stelz darüber, was Im Betrieb

Das vorige Mal erzählte ich in 
meinem Zeitungsartikel, daß unser 
Betriebsfunk oft Meldungen über 
den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs, die Tätigkeit der Ra­
tionalisatoren, den Stand der Ar- 
beits- und Produktionsdisziplin 
bringt. Mich entrüsteten jedesmal 
die „Helden" der Meldungen: die 
Ausschußerzeuger, die Bummelan­
ten — diese eigenartigen „Rekord­
ler“. Ein ebensoithes Gefühl rufen 
sie auch heute noch hervor, aber 
mich und meine Kollegen freut es, 
daß von ihnen nun weniger gespro­
chen wird, und zwar deshalb, weil 
wir heute weniger Arbeilsschwän- 
zer und folglich auch weniger durch 
sie verlorene Arbeitstage aufzuwei­
sen haben. Ich berufe mich hier 
auf die Daten, die man uns Aktivi­
sten unlängst mitteilte. Irri Werk 
ist die Zahl der Bummelanten in 
neun Monaten um die Hälfte und 
der verlorenen Arbeitstage im Ver­
gleich zur selben Periode des Vor­
jahrs . zweieinhalbmal weniger ge­
worden. Ein bedeutender Fortschritt 
ist' in dieser Richtung auch in un­
serer Abteilung zu beobachten.

Wir Arbeiter sehen in all dem 
das Ergebnis der großen gemeinsa­
men Arbeit, die unsere Betriebslei­
tung, die Partei-, die Gewerk­
schaft?-"und die Komsomolorgani­
sation zielstrebig und beharrlich 
durchführen.

Nun darf man aber nicht glau­
ben, daß mit den Disziplinverlet- 
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Der Sieg der Aktjubinsker 
Getreidebauern

Bei aktiver Teilnahme am sozia­
listischen Wettbewerb um die Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, des Mai- 
und des Novemberplenums (1982), 
des Juniplenums (1983) des ZK 
der KPdSU haben die Dorfwerktä­
tigen des Gebiets Aktjubinsk eine 
gute Errtfe an Getreidekulturen ge­
zogen. sie organisiert eingebracht 
und ihre sozialistische Verpflich­
tung im Getreideverkatif an den 
Staat eingelöst.

In die Kornkammern der Hei­
mat sind aus den Sowchosen und 
Kolchosen des Gebiets 1 212 000 
Tonnen Getreide gelangt. Das ist 
um 454 000 Tonnen — um 60 Pro­
zent — melrr als planmäßig. Die 
Aufgaben im Aufkauf aller Getrei­
dekulturen sind somit erfüllt. Es 
sind 423 000 Tonnen Weizen bei 
einem Plan von 391 000 abgeliefert 
und 47 000 Tonnen Hirse gegenüber 
einem Plan von 41 000 Tonnen be­
schafft worden. Die Landwirt­
schaftsbetriebe haben sich mit Ge­
treidesaatgut für die Ernte des 
künftigen Jahres versorgt.

In drei Jahren haben die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
ihre für das elfte Planjahrfünft 
festgelegte Aufgabe im Getreide­
verkauf übererfüllt und an die 
Staatsressourcen 3 868 000 Tonnen 
Korn gegenüber einem Plan von’ 
3 791 000 Tonnen geliefert

Besonders hohe Resultate erziel­
ten die Werktätigen der Rayons 
Aiga, NowOrossijski, Tcmir, Kara­
bulak, Uil, Mugodshar und Oktjabr- 
ski, die ihre Fünfiahrpläne im Ge­
treideverkauf an den Staat und ih- 

I re sozialistischen Verpflichtungen

Reiche
Die Ackerbauern des Gebiets 

Ksyl-Orda erfreuten die Heimat 
erneut mit einer reichen Reisernte, 
Sie sind mit der Bergung fertig 
geworden, haben 47,8 Dezitonnen 
Korn je Hektar eingebracht, was 
das Plansoll um 6 Dezitonnen 
übertrifft.

Das wissenschaftlich begründete 
System des Ackerbaus hilft den 
Werktätigen der Oase die Leistung 
der Plantagen zu vergrößern. Die 
meisten Landwirtschaftsbetriebe 
meisterten die Saatfolgen. In die­
sem Jahr wurde der Reis auf ei­
nem Viertel der Felder nach dem 
besten Vorgänger — der Luzerne 
— gesät. Trotz der Dürre konnten 
die Reisbauern das optimale Was 
serregime einhalten und den Pflan­
zen das erforderliche Naß zukoin- 
men lassen. Bei der Ernte wandte 
man das geregelte Dauereinsatz­
verfahren und beim Abtransport —

den Plan an jedem Tag erfüllen
Für Saatgut 
gesorgtunternommen wird, um die Arbeits- und Produktions­

disziplin zu festiqen, auf der sich die Ordnunq und 
folqlich auch der Erfolq basieren. Diesmal bat Ihn 
unser Korrespondent Altred FUNK, darüber zu erzäh­
len, was Im Betrieb und in seiner Abtellunq in dieser 
Richtung getan wurde und wird, welche Fragen schon 
gelöst sind und welche noch Ihrer Lösunq harren.

des Ausschusses und zur genauen 
Einhaltung des technologischen 
Prozesses ermittelt.

Bekanntlich ist die Kaderfluk­
tuation mit Disziplin verbunden. Je 
niedriger diese ist, desto höher die 
Fluktuation. Besonders oft wechsel­
ten bei uns die Menschen an den 
Fließbändern der Formabteilungen 
Nr. 2 und Nr. 3. Man erwog, was 
da zu machen wäre, und faßte den 
gemeinsamen Beschluß, die Men­
schen durch zusätzliche Vergünsti­
gungen heranzuziehen. Man erhöh­
te die Prämien bis auf 60 Prozent, 
bewilligte eine einmalige kostenlo­
se Mahlzeit und vergrößerte die 
Aufmunterungen laut Jahresfazit 
um 20 Prozent. Das wären die ma­
teriellen Stimuli. Auch die morali­
schen wurden nicht vergessen, sol­
che, wie vorrangige Zuweisung 
von Zimmern den Kleinfamilien in 
Wohnheimen, Einweisungen in Er­
holungsheime und Sanatorien. Nun 
bleiben die Menschen gern in die­
sen Abteilungen. In neun Monaten 
des laufenden Jahres ist die Ka­
derfluktuation um 11 Prozent ge­
sunken.

Für die Festigung der Arbeitsdis­
ziplin und die Senkung der Ar­
beitsfluktuation spielen die Brigade 
und die Lehrmeisterschaft eine gro­
ße Rolle. Die Brigade und der Lehr­
meister gehen auch an der klein­
sten Disziplinverlelzung nicht 
Gleichgültig vorbei. Im Kollektiv 
gilt folgende Regel: Hast du ge-

zern früher nicht gearbeitet wurde. 
Eine solche Arbeit wurde jedoch 
vereinzelt, nicht mit vereinten Kräf­
ten, geleistet. Die Lage änderte 
sich rapide nach dem November­
plenum (1982) des ZK der KPdSU. 
Man begann nun an das Problem 
mit vereinten Kräften heranzuge­
hen, vereinigte die Bemühungen 
der Betriebsleitung, der Parteior­
ganisation und der gesellschaftli­
chen Organisationen zu einem Gan­
zen. Die Betriebsleitung und gesell­
schaftlichen Organisationen erarbei­
teten ein besonderes Arbeitsregle­
ment, das Disziplinär- und gesell­
schaftliche Strafe für Disziplinver­
letzer vorsieht. Zur Arbeit mit den 
letzteren wurden die Abteilungslei­
ter, die Kameradschaftsgerichte, die 
Gewerkschaftskomitees, der Meister­
rat u. a. herangezogen.

Einen großen Effekt ergibt die 
Durchführung eines einheitlichen 
Tags der Disziplin, der am ersten 
Donnerstag jedes Monats stattfin­
det. Im Laufe dieses Tages werden 
der Zustand der Arbeits- und Pro­
duktionsdisziplin, die Nutzung der 
Arbeitszeit analysiert, die Ursachen 
der Stillstände der Ausrüstungen 
ermittelt. Die Ergebnisse gibt man 
bekannt. Ihnen widmet man die 
Sendungen des Betriebsfunks, spe­
zielle „Blitz"- und „Stachel“-Blät- 
ter. Der Effekt solcher Tage ist 
sehr groß. Dabei werden Reserven 
zur Hebung der Leistungen an je­
dem Arbeitsplatz, zur Senkung 

für 1983 überboten.
Der Arbeitssieg der Aktjubinsker 

Getreidebauern ist das Resultat der 
Realisierung der Agrarpolitik der 
KPdSU, der Hinweise und Rat­
schläge des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen J. W. 
Andropow über Fragen der Ent­
wicklung der Landwirtschaft, der 
Hebung der Ackerbaukultur, der 
Einführung der Saatfolgen, der ef­
fektiven Nutzung der Technik und 
der Mineraldünger, der weitgehen­
den Einführung des bodenschonen­
den Ackerbausystems, der Erkennt­
nisse der Wissenschaft und der 
fortschrittlichen Erfahrungen, der 
Erweiterung der Getreidesaatflä­
chen, der Vervollkommnung der 
parteiorganisatorischen und politi­
schen Arbeit.

Die Dorfwerktätigen des Gebiets 
haben die Auflagen des laufenden 
Jahres und der drei Jahre des Plan­
jahrfünfts im Verkauf von Kartof­
feln und Melonenkulturen an den 
Staat überboten, schließen gegen­
wärtig die Ernte und Beschaffung 
von Gemüse ab und haben die Plä­
ne bei Grobfutteranlegung überer­
füllt. In hohem Tempo werden die 
Ländereien für die Ernte des kom­
menden Jahres vorbereitet, man 
hat mehr Winterkulturen gesät, als 
es geplant war. Es u’eraen Maß­
nahmen zur größtmöglichen Erwei­
terung der Produktion, zur Erfül­
lung der Pläne und Verpflichtun­
gen in der Erfassung tierischer Er­
zeugnisse und in der allseitigen 
Vorbereitung der Viehwinterung 
getroffen.

Helsinki

das Kombitrailerverfahren an. Der 
Lagerreis wurde mit den neuen 
Mähmaschinen SliRK 5 ohne Ver­
luste auf Schwad gelegt. Von gro­
ßer Bedeutung war für die Ver­
größerung der Ernte der Übergang 
der südlichen Rayons zum Anbau 
der hochproduktiven Sorte „Kras- 
•nodarski 424“.

In mehreren Arbeitsgruppen ern­
tete man über 100 Dezitonnen je 
Hektar. Unter solchen sind auch 
die Gruppen der Heldin der Sozia­
listischen Arbeit B. Mustapajewa 
und der Reiszüchterin A. Balgaba- 
jewa aus den Sowchosen „Tschir- 
keilijski“ und „Madeniet“ sowie 
der Heldin der Sozialistischen Ar­
beit A. Dnislamowa aus dem Sow­
chos „XXII. Parteitag der KPdSU“.

Die meisten Landwirtschaftsbe­
triebe des Gebiets liefern bereits 
überplanmäßig Reis an den Staat.

(KasTAG)

Foto: Viktor Krieger
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Jugoslawische Delegation in Kasachstan
Wie bereits nütgeleilt wurde, be­

findet sich eine Delegation des 
Bundesexekutivrates der Skupstina 
der Sozialistischen Republik Bosni­
en und Herzegowina (SFRJ) zu ei­
nem Gegenbesuch in Kasachstan.

Am 14. Oktober wurden die Gäste 
im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans empfangen. Mit

Von lebenswichtiger 
Bedeutung

Der Präsident Finnlands, Mauno 
Koivisto, der Premierminister Kale­
vi Sorsa, die Führer der stärksten 
Parteien und des Zentralverbandes 
der Gewerkschaften Finnlands ha­
ben den Präsidenten des Weltfrie­
densrates, Romesh Chandra, und 
die anderen führenden Repräsentan­
ten des Weltfriedensrates empfan­
gen, die aus Anlaß des 15. Jahres­
tages des Hauptsilzes des Weltfrie­
densrates in Helsinki konferiert 
hatten.

Der finnische Präsident sowie an­
dere führenden Repräsentanten des 
Landes würdigten die Tätigkeit des 
Weltfriedensrates im Kampf um 
die Abwendung eines Nuklcarkri?- 
gcs. Sic hoben die lebenswichtige 
Bedeutung der Vereinigung vor-

bummelt, läßt man dich nicht frü­
her an die Arbeit, bis man den Vor­
fall kollektiv behandelt hat. Die 
Arbeitskollegen fordern darüber 
strenge Rechenschaft.

Kurz über die Abteilung Nr. 5, 
wo ich beschäftigt bin. Das Diszi­
plinniveau steigt hier ständig an, 
und das ist das Verdienst der Bri­
gaden und Lehrmeister. Als vor­
treffliche Lehrmeister haben sich 
Andrej Miterezki, Jekaterina Tschui­
kowa und Viktor Löffler bewährt. 
Ihr wesentlicher Beitrag besteht 
auch darin, daß die Zahl der ver­
lorenen Tage seit Jahresbeginn fast 
um die Hälfte zurückgegangen ist.

Das ganze System der Arbeit 
mit den Disziplinverletzern funktio­
niert bei uns gut. Jetzt stehen wir 
in einer anderen Etappe — wir be­
fassen uns mit Vorbeugungsarbeit. 
Sie rückt immer mehr auf den er­
sten Platz vor. Das ist von gro­
ßer Wichtigkeit, denn wir arbeiten 
am Fließband, und bleibt auch nur 
ein einziger der Arbeit fern, wirkt 
sich das auf die gemeinsame Sache 
stark negativ aus. Deshalb führen 
wir jetzt immer mehr individuelle 
Gespräche durch, in denen wir die 
Beschlüsse der Partei und Regie­
rung sowie unsere Aufgaben erläu­
tern. Der allgemeinen Sache dienen 
auch die Propaganda der fort­
schrittlichen Erfahrungen und die 
Aufmunterung der Bestarbeiter.

Die Verbesserung der Disziplin 
hat die Erfüllung unserer Pläne 
positiv beeinflußt. Das Betriebskol­
lektiv wird nicht nur mit seinen 
Plänen, sondern auch mit 
Verpflichtungen gut fertig. So 
der Betrieb für die Arbeit im 
sten Halbjahr mit der Roten Wan­
derfahne des Stadtp^rtei- und des 
Stadtvollzugskomitees ausgezeich­
net worden. Auch die Ergebnisse 
für neun Monate lassen sich se­
hen. Wir wollen auch in Zukunft 
so weitermachen.

seinen 
So ist 

i er-

ihnen unterhielt sich der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans K. K. Kasybajew

Am gleichen Tag besuchten die 
Abgesandten Jugoslawiens die Pro­
duktionsvereinigung „Almaatame- 
bel“ und das Baumwollkombinat 
„50 Jahre Oktoberrevolution“.

Tags zuvor weilte die Delegation 

schiedencr politischer Kräfte und 
gesellschaftlicher Bewegung hervor, 
um die Stationierung neuer Nu- 
klearrakctcn in Europa nicht zuzu­
lassen. In diesem Zusammenhang 
wurde auf die außerordentliche Ak­
tualität der jüngsten sowjetischen 
Friedensinitiativen verwiesen.

Im Hauptsitzt des Weltfriedens­
rates fand eine Pressekonferenz 
statt, auf der führende Vertreter 
der Organisation über die bevor­
stehenden Massenaktionen der 
friedliebenden Öffentlichkeit im Zu­
sammenhang mit der Woche der 
Vereinten Nationen und des Welt­
friedensrates für Abrüstung infor­
mierten.

Die Pressekonferenzteilnehmer 
stellten fest, alle Friedenskämpfer 
auf allen Kontinenten forderten, 
neue amerikanische Mittelstrecken­
raketen in Europa nicht zu statio­
nieren und ein Abkommen über ei­
ne Rcdlizierung der vorhandenen 
Kernwaffenvorräte herbeizuführen.

Auf den Feldern des Kolchos 
„Krasnaja Swesda“ sind die Ernte­
arbeiten schon längst abgeschlos­
sen. Heute sind die Ackerbauern 
mit der Aufbereitung des Saatguts 
beschäftigt. Für sich selbst hat der 
Kolchos bereits genügend Saatgut 
auf Lager: 628 Tonnen Weizen der 
Sorte „Saratowskaja 29“ und 200 
Tonnen der Sorte „Omskaja 9“ 
sowie die nötige Menge Gerste, 
Hafer und Erbsen. Das ganze Saat­
gut ist hochwertig.

Der Kolchos hilft den Nachbar­
betrieben des Rayons Tschkalowo. 
die im Sommer unter Dürre und 
im Herbst unter Regen gelitten ha­
ben, mit Saatgut aus. Für sie hat 
man schon 1 030 Tonnen gereinig­
ten Weizens bereitgestellt.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Die Tschimkenter Konfektions­
fabrik „Woßchod", Trägerin des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
wird in diesem Jahr Hcrrenkleidung 
im Werte von 900 000 Rubel über 
den Jahresplan hinaus erzeugen. 
1982 ist das Kollektiv mit der Roten 
Wander f ahnendes ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Kom­
somol ausgezeichnet worden.

Unser Bild: Jn der Näherei Nr. 2, 
die den Titel „Abteilung der kom­
munistischen Arbeit" führt, fertigen 
die Näherinnen Raichan Wachschi- 
jewa, Lydia Fomina, Aischa Usip- 
bekowa und Katira Sulejmenowa 
elegante Herrcnkleidung.

in Tschimkent. Sic besuchte (fort ei­
ne Reihe von Betrieben, Neubauten, 
das Kasachische Forschungsinstitut 
für Karakulschafzucht, die neue Er­
holungszone für die Werktätigen 
des Gebietszentrums, die Kinderei­
senbahn und machte sich mit den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt be­
kannt. (KasTAG)

Athen

Empörendes 
Vorgehen

„Griechenland wird weder an 
künftigen NATO-Manövern teilneh­
men noch der Organisation von 
Manövern auf seinem Territorium, 
in seinem Luftraum oder in seinen 
Hoheitsgewässern zustimmen, solan­
ge die USA ihre Garantien dafür 
nicht geben, daß sie den Luftraum 
Griechenlands nicht verletzen wer­
den", heißt es in einer in Athen 
veröffentlichten Erklärung der grie­
chischen Regierung.

Bekanntlich hat Griechenland 
vor einigen Tagen seinen entschie­
denen Protest gegen „mehrfache 
Verletzungen des griechischen Luft­
raums" durch USA-Flugzeuge wäh­
rend der gegenwärtig im Raum des 
Ägäischen AAeeres stattfindenden 
NÂTO-Manöver Display Determina­
tion ‘83 eingelegt. Laut Angaben 
der griechischen Regierung wurden 
innerhalb einer kurzen Zeit 33 Fäl­
le der Verletzung des griechischen 
Luftraums registriert. Die Regie-

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU bestätigte auf seiner tur­
nusmäßigen Sitzung die Losungen 
des ZK der KPdSU zum 66. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution.

Ausgehend von den Weisungen 
des Juniplenums (1983). des ZK 
der KPdSU, beschloß das Politbü­
ro eine Reihe von Maßnahmen zu 
einer weiteren Verbesserung des 
ideologisch-politischen Inhalts der 
Informations- und Propagandaar­
beit und der Gestaltung der Gegen­
propaganda, zur Verstärkung der 
Koordination in der Tätigkeit der 
Massenmedien und ideologischen 
Ämter, ihrer Publikationen über die 
aktuellen Probleme des Innen- und 
internationalen Lebens, des Kamp­
fes gegen die ideologischen Diver­
sionen des Imperialismus, dessen 
antisowjetischen und antikommuni­
stischen Umtriebe.

Im Zusammenhang mit den Sig­
nalen aus den örtlichen Stellen und 
den Zuschriften, die an das ZK der 
KPdSU eintreffen, behandelte das 
Politbüro die Frage des unbegrün­
deten Einsatzes der Werktätigen zu 
Nichtproduktionszwecken. Es wur­
de festgestellt, daß gegenwärtig, 
neben der organisierten Teilnahme 
der Werktätigen an der Arbeit, 
verbunden mit dem Abschluß des 
laufenden Planjahres, der Ernteber­
gung, der Inbetriebnahme der 
Grundfonds, der. Vorbereitung für 
den Winter, nach wie vor die Pra­
xis der Ablenkung der Menschen 
für die Ausführung von allerlei 
zweitrangigen produktionsfremden 
Arbeiten geübt wird. Die Leiter ei­
ner Reihe von Industrie-, Baube­
trieben und Institutionen sowie die 
örtlichen Organe kämpfen nicht 
aktiv gegen die Vergeudung der 
Arbeitszeit zu allen möglichen Be­
ratungen, Treffen, Schauen, Sport­
veranstaltungen. Schlecht wird 
nicht selten die Arbeit der Betriebs­
werktätigen und Angestellten orga­
nisiert, die zu Patenhilfeleistungvn 
ins Dorf geschickt werden. Manche 
Wirtschaftsleiter suchen ihre Säu­
migkeit und die Mängel der Pro­
duktionsorganisation durch Über­
stunden- und Feuerwehrarbeit wett­
zumachen. Das alles beeinflußt ne­
gativ die Produktionsangelegenhei­
ten, bringt die Disziplin ins 
Schwanken.

Im Zentralkomitee
der KPdSU

Uber die Initiative der Kollektive des Baumwollkombints „F. N. Sa­
moilow" von Iwanowo, der Moskauer Schuhproduktionsvereinigung „Sa- 
rja“, der Dmitrower Konfektionsvereinigung „Junost", der Woroschilow- 
grader Wirkwarenfabrik „XXV. Parteitag oer KPdSU", der Produktions­
vereinigung „Uralmasch" und des A\öbelKombinats „Vilnius", den soziali­
stischen Wettbewerb um die Vergrößerung der Produktion hochwertiger 
Konsumguter zu entfalten.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
billigte die Initiative der Kclickti-.c 
des Baumwollkombinats „F. N. Sa­
moilow" von Iwanowo des Ministe­
riums für Textilindustrie der 
RSFSR, der Moskauer Schuhpro- 
duktionsvereinigung „Sarja", der 
Dmitrower Konfektionsvereinigung 
„Junost“ des Ministeriums für 
Leichtindustrie der RSFSR, der Wo- 
roschilowgrader Wirkwarenfabrik 
„XXV. Parteitag der KPdSU" des 
Ministeriums für Leichtindustrie der 
Ukrainischen SSR, der Produktions­
vereinigung „Uralmasch" des Mini­
steriums für Schwer- und Trans­
portmaschinenbau und des Möbel­
kombinats „Vilnius“ des Ministeri­
ums für Möbel- und Holzverarbei­
tungsindustrie der Litauischen SSR, 
welche aufforderten, in unserem 
Lande den sozialistischen Wettbe­
werb um die Vergrößerung der 
Produktion hochwertiger Konsum­
güter zu entfalten, und erhöhte 
Verpflichtungen für die Jahre 1984 
bis 1985 übernahmen.

Das ZK der KPdSU betrachtet 
diese patriotische Initiative als das 
Bestreben der Arbeitskollektivc, ei­
nen stärkeren Impuls der Bewe­
gung um die größtmögliche Ver­
besserung der Qualität der Pro­
duktion zu verleihen und einen 
würdigen Beitrag zur Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU über eine weitere 
Hcbuni 
wj
lebung des Wohlstands des So- 
jetvolkes zu leisten.
Die ZK der Kommunistischen 

Parteien der Unionsrepubliken, die 
Regions-, Gebiets-, Stadt- und Ray­
onparteikomitees, die Parteigrund­
organisationen, die Ministerräte der 
Unions- und autonomen Republiken, 
die Vollzugskomitees der örtlichen

rung Griechenlands protestierte dar­
über hinaus gegen 16 Fälle regel­
widrigen Verhaltens von USA-Flug­
zeugen im Luftkorridor für den Zi­
vilverkehr über der Ägäis, das auf 
dieser internationalen Luftstraße ge­
fährliche Situationen hérbeiführte.

Die griechische Regierung, die 
auf die Teilnahme an Display De­
termination '83 verzichtet hatte, 
lehnte die Erklärungen der USA- 
Botschaft in Griechenland im Zu­
sammenhang mit der an Washing­
ton gerichteten Note ab und ver­
langte von der USA eine „zu­
friedenstellende Antwort“.

Nairobi ------------------------------

Ein nukleares 
Inferno abwenden

Eine internationale Konferenz 
des Weltvcrbandes der Ingenieur­
organisationen hat in Nairobi ihre 
Arbeit aufgenommen. Mehr als 300 
Abgesandte von Ingenieurorganisa­
tionen und -gesellschaften aus 90 
Ländern der Welt sind an der Kon­
ferenz beteiligt.

Der Leiter der sowjetischen Dole-

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
forderte die Republik- und die Par­
teiorgane an der Basis, die Leiter 
der Ministerien und Ämter âuf; in 
dieser wichtigen Sache Ordnung zu 
schaffen und eine strikte Erfüllung 
der Forderungen der Partei zur 
Verbesserung der Produktionsorga­
nisation zu gewährleisten Es wur­
de unterstrichen, daß in Fällen, 
wenn die Ablenkung von der 
Grundarbeit erforderlich ist, alle 
Bedingungen für eine produktive, 
effektive Arbeit gesichert werden 
müssen. Dem Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften, den Zentralko­
mitees und den Gewerkschaftsräten 
wurde die Aufgabe gestellt, die 
Kontrolle der Einhaltung des Ar- 
beits- und Erholungsregimes der 
Mitarbeiter zu vestärken, mehr Für­
sorge und Prinzipientreue bei der 
Lösung dieser Fragen zu bekun­
den.

Im Zusammenhang mit der Fort­
setzung der Arbeit am Gesetzes­
buch ucr UdSSR erörterte und bil­
ligte das Politbüro die Vorschläge 
zur weiteren Kodifizierung der Ge­
setzgebung über die soziale Ent­
wicklung, die Kultur und die- Ga­
rantien zur Gewährleistung der so­
zialökonomischen Rechte der So­
wjetbürger.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
erörterte und billigte die Ergebnis­
se der Verhandlungen der Genos­
sen K. U. Tschernenko und B. fr 
Ponomarjow mit der Delegation der 
Partei Nationale Beireiungsfront 
Algeriens, geleitet von M. Ch. Mes- 
sadia. Es wurde betont, daß diese 
Verhandlungen und die als deren 
Ergebnis signierten Dokumente die 
übereinstimmenden Ansichten der 
beiden Parteien über die Grund­
probleme der internationalen Lage 
widerspiegeln und von einer po­
sitiven Bedeutung für die weitere 
Entwicklung der ireundschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der FLN-Partei, zwi­
schen der Sowjetunion und der De­
mokratischen Volksrepublik Alge­
rien sein werden.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden auch einige andere Fragen 
des Innenlebens unseres Landes 
und der internationalen Lage erör­
tert.

Sowjets der Volksdeputicrten, der 
Zcntralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten, das ZK des Komsomol, die Mi­
nisterien und Ämter wurden auf­
gefordert, organisatorische und po­
litische Arbeit zwecks Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs un­
ter den Arbeitern, Brigaden, Abtei­
lungen, Betrieben und Produktions­
vereinigungen um die Vergröße­
rung des Ausstoßes von Massen­
bedarfsartikeln, die den besteq mo­
dernen Mustern entsprechen, durch­
zuführen; die Bemühungen der Kol­
lektive der Betriebe, der wissen­
schaftlichen Forschungs-, Konstruk­
tion- und Modellierungsorganisa­
tionen auf die Ermittlung zusätzli­
cher Reserven zur weiteren Verbes­
serung des Sortiments und der 
Qualität der Waren, zur Vergröße­
rung ihres Ausstoßes, zur Entwick­
lung und Meisterung von Erzeug­
nissen mit hohen Konsumeigen­
schaften zu lenken; den Mitarbei­
tern der Betriebe das Gefühl, hoher 
Verantwortung für die Ehre der 
Fabrik- und Betriebsmarke und. be­
ruflichen Stolzes anzuerziehen.

Die Redaktionen der Zeitungen 
und Zeitschriften, das Staatliche 
Komitee der UdSSR für Fernsehen 
und Rundfunk sind beauftragt wor­
den, die Errungenschaften der Kol­
lektive im sozialistischen Wettbe­
werb systematisch zu beleuchten, 
die Erfahrungen der Produktions­
schrittmacher weitgehender zu pro­
pagieren, in die Arbeit der Betrie­
be tiefer einzudringen, ihre Tätig­
keit sachkundiger aufzuzeigen, die 
Entfaltung des schöpferischen Elans 
der Werktätigen im Kampf um die 
Steigerung der Qualität der Mas­
senbedarfsartikel und um die Ver­
größerung ihres Ausstoßes zu för­
dern. \

gation, Akademiemitglied 
A. Ischlinski, schlug vor, sich an 
die Ingenieure der ganzen Welt mit 
dem Aufruf zu wenden, ihr ganzes 
Talent und ihre gesamten Kräfte 
dem Kampf um die Abwendung ei­
nes nuklearen Infernos zu widmen.

In der Welt habe eine besorgnis­
erregende Situation entstanden, die 
mit dem verstärkten Rüstungswett­
lauf, dem Anhäufen von Kernwaf­
fen und dem Bestreben Zusammen­
hänge, neue Nuklearraketen in meh­
reren westeuropäischen Ländern zu 
stationieren, heißt es im Entwurf 
eines Appells an Ingenieure und 
Techniker in aller Welt. All die.Op­
fer und Schrecken der blutigen 
Kriege in der Geschichte der 
Menschheit, beide Weltkriege ein­
geschlossen, würden davor verblas­
sen, was im Ergebnis eines welt­
weiten nuklearen Konflikts passie­
ren würde.

Im Appell wird weiter festgestellt: 
„Als Menschen, die über berufliche 
Kenntnisse verfügen, erklären wir 
voll verantwortungsbewußt, daß 
die Existenz der menschlichen Zi­
vilisation und des Lebens auf dem 
Planeten Erde selbst auf dem 
Spiel stehen.“
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Für das Wohl des Volkes
BeksuUan TYMBAJEW. 

Lebensmittelindustrie der Kasachischen SSRMinister für

Unter der Leitung der Partei 
arbeiten die So wjetrnen sehen be­
harrlich und zielbewußt an der 
Realisierung der Pläne des kom­
munistischen Aufbaus und der 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU. Die Be­
schlüsse des Parteitags, des Novem- 
bcrplenums (1982) und des Juni­
plenums (1983) des ZK der KPdSU 
sowie die Reden des Genossen J. W. 
Andropow enthalten ein konkretes, 
wissenschaftlich fundiertes Aktions­
programm für die Sowjetmenschen 
und Orientierungspunkte für die 
Zukunft.

Der von der Kommunistischen 
Partei genommene Kurs auf tat­
kräftiges Handeln, auf hohe Pro­
duktivität und sachkundige Wirt­
schaftsführung hat einen groben 
politischen und Arbeitsaufschwung 
ausgelöst und wird konsequent rea­
lisiert

Das sieht man anschaulich am 
Beispiel der Lebensmittelindustrie 
der Republik, die heute einen gro­
ßen und hochentwickelten Zweig 
der-materiellen Produktion dar- 
,stellt.

Die Werktätigen der Lebensmit­
telindustrie der Republik entfalteten 
den sozialistischen Wettbewerb um 
eine erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des Jahres. 1983 und des 
ganzen Fünfjahrplans und bege­
hen ihr Berufsfest durch hervorra­
gende Arbeitsleistungen. Der Neun- 
monatsplan der Realisierung von 
Erzeugnissen ist zu 102 Prozenter- 
füllt. Die Bevölkerung der Republik 
erhielt zusätzlich zum Plan Lebens­
rnittel im Werte von etwa 20 Mil­
lionen Rubel. Das Tempo der Pro­
duktionsvergrößerung erhöhte sich 
gegenüber dem Vorjahr um 4.4 
Prozent. Die Arbeitsproduktivität 
stieg in den neun Monaten um 3 
Prozent gegenüber dem Plan.

Tn den Lebensmittelindustrie­
betrieben wird eine umfangreiche 
Arbeit zur technischen Umrüstung 
geleistet: Von Tag zu Tag werden 
neue Technik und fortschrittliche 
Technologie eingeführt, das Niveau 
der Mechanisierung und Automati­
sierung erhöht, das Sortiment er­
weitert, die Qualität verbessert, 
werden neue Industriebetriebe über­
geben und die bestehenden re­
konstruiert.

Im verflossenen Jahr wurden 137 
Maßnahmen im Bereich des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
realisiert. Eingeführt wurden drei 
mechanisierte Fließ- und Automa­
tenstraßen, 72 Einheiten leistungs­
starker Ausrüstungen; an 30 Ab­
schnitten und Abteilungen ist die 
manuelle Arbeit mechanisiert und 
automatisiert.

In Realisierung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrates der UdSSR „Über 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-techni sehen 
Fortschritts in der Volkswirtschaft" 
erarbeiten wir komplexe Zielpro­
gramme für die Periode bis zum 
Jahre 2000: zur Einschränkung der 
manuellen Arbeit;« zur rationellen 
Nutzung der Ressourcen. Die Rea­
lisierung dieser Maßnahmen wird 
es ermöglichen, den Anteil der mit 
manueller Arbeit beschäftigten 
Werktätigen um 13 Prozent zu 
verringern.

Die Kollektive des Zweiges tra­
gen besondere Sorge um die Ermitt­
lung zusätzlicher Möglichkeiten zur 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes. Es wird konsequente Ar­
beit zur Verbesserung der Quali­
tät der Erzeugnisse, zur größtmög­

----------------------------------------------------------------------------- Kommunisten unserer Zeit -------------

Ein großes Feld geerbt
Das Duett von Schmiede- und 

Zuschlaghammer ist für einen Au­
genblick verstummt. Der Vater 
holt aus dem Feuer das glutweiße 
Eisen. Slawik sieht das gespannte 
und zugleich freudige Gesicht des 
Vaters. „Vorsicht!" Das Stück Me­
tall fliegt gleich einem kleinen Ko­
meten zum Amboß hin.

Dieses Bild haftet in Stanislaw« 
Schischkowskis Gedächtnis seit den 
Kinderjahren: Viele Jahre ging
Michail Schischkowski, nachdem er 
mit den Feldarbeiten fertig gewor­
den war, für den Winter in die 
Schmiede. Er machte alles: War cs 
nötig, schmiedete er Hufeisen und 
beschlug die Dorfgäule, lötete 
Kochgeschirr, wenn man ihn dar­
um bat. Und was die Reparatur 
von landwirtschaftlichen Geräten 
'betrifft, so gab es im Dorf über­
haupt nicht seinesgleichen.

Jedoch im Sommer, ab Mai Mo­
nat, konnte man den Schmied nicht 
•im Dorf zurückhalten: Er fuhr zu­
sammen mit den Ackcrsleuten aufs 
Feld. Und fast jeden Tag gingen 
seine Söhne, damals Knirpse — To- 
lik, Slawik, Pawlik und später auch 
Mischa — bei Tau aus dem Dorf 
hinaus. Manchmal im Auftrag der 
Mutter, öfters aber aus eigenem 
Willen. Über das stille Flüßchen 
Arschaly, in dem cs stets viel Fi­
sche gab, setzten sic an der Da- 
wydow-Furt und eilten schnur­
stracks hinter die Hügel. Dorthin, 
wo der jetzt bereits legendäre 
S-100 ratterte, gehorsam den Hän­
den des Vaters. Die Brüder Pofen 
nicht von ungefähr dorthin: Der Va­
ter wartete eine gewisse Zeit ab, 

' blinzelte dann seinem Gehilfen zu 
■ und ließ sic an die Steuerhebel..

Schon lange werden die Felder, 
die der Kommunist Michail Schisch­
kowski ackerte, nicht mehr gepflügt. 
Andere Maschinen, eine andere Ag- 
rotechnik — die dem Neuland ge­
mäße, das bodenschülzende Acker­
bausystem — entscheiden jetzt das 
Schicksal der Ernte: Schischkowski 
senior ist jetzt bereits Rentner. 
Aber aus den Listen der Mechani­
satoren des Sowchos ist die Familie 
Schischkowski nicht verschwunden, 
sondern wiederholt sich fünfmal.

Vier Söhne und die Schwiegertoch­
ter des alten Schmieds und Acker­
bauern bearbeiten jetzt den Boden: 
Anatoli, Stanislaw, Pawel, Michail 
und Galina, Stanislaws Frau. Auch 
Schischkowski senior selbst kommt 
manchmal in die Brigade Peter 
Boldt, wo seine Söhne arbeiten.

...Im vergangenen Jahr hatte der 
jüngste Sohn in der Armee ausge­
dient und kehrte vor der Aussaat 
nach Hause zurück. Nachdem die 
Aussaat zu Ende war, begaben Va­
ter und Sohn sich auf den Maschi­
nenhof, um einen neuen „Niwa“ zu 
betrachten. Man hatte Michail in 
der Brigade nicht vergessen, und 
der neue Mähdrescher war eine 
Aufmunterung für den Mechanisa­
tor, für seine Treue zum Beruf des 
Gclrcidebaucrn.

Allgemeinbildende Schule, Berufs­
schule, Brigade, Armeedienst und 
wieder die Brigade — einen sol­
chen Weg haben alle vier Söhne 
zurückgelegt, obgleich jeder die 
Möglichkeit hatte, den Beruf zu 
wechseln und die Brigade zu verlas­
sen. Anatoli zum Beispiel war eine 
zeitlang Elektriker im Sowchos, 
dann Ingenieur für Sicherheitstech­
nik. Wahrscheinlich war es ihm 
doch zu einsam im Amtszimmer, 
und er ging wieder in die Brigade, 
zu den Brüdern.

Führend in der Familienarbeits­
gruppe ist Stanislaw, so ist die all­
gemeine Meinung der Brüder. War­
um? „Er arbeitet besser als wir al­
le“, antwortet für die anderen Pa­
wel. „In der Familie war die Ar­
beit schon immer das Hauptmaß. 
Na, wie die Arbeit, so die Ehre, 
heißt es ja. Stanislaw war Dele­
gierter des XIX. Komsomolkongres- 
ses, vertrat in Moskau die junge 
Neulandgeneration. Das ist eine 
verdiente Ehre: von Jahr zu Jahr 
drischt der junge Kommunist Sta­
nislaw Schischkowski 1 000 und 
mehr Tonnen Getreide während der 
Ernte."

Bei der vorigen Ernte war Stani­
slaws Name nicht unter den Tau­
sendern. Das Geheimnis ist ganz 
einfach: Den ganzen Herbst arbei­
tete er mit einem „Kirowez“, ob­
gleich er natürlich neben den Brü­
dern sein und einen Mähdrescher

lichen Einsparung von Rohstoffen, 
Materialien und Energiebrennstof­
fen, zur Einführung der abfallfreien 
Technologie, zur strikten Einhal­
tung des Sparsamkeitsprinzips ge­
leistet.

Auch im Investbau steht die Sa­
che besser. Im vorigen Jahr nah­
men wir über 17 Millionen Rubel 
Investitionen in Ansprnch, der Um­
fang der Bau- und Montagearbei­
ten erweiterte sich gegenüber dein 
Vorjahr um eine AÂillion Rubel. 
Einen Monat früher wurde die er­
ste Ausbaustufe der Tschimkenter 
Teigwarenfabrik mit einer Leistung 
von 6 000 Tonnen Erzeugnisse 
übergeben, und bis Jahresende soll 
die zweite Ausbaustufe mit einer 
Leistung von 13 000 Tonnen ab­
geschlossen werden. Somit sollen 
die Bedürfnisse der Republik an 
diesen Erzeugnisarten vollständig 
an Ort und Stelle befriedigt wer­
den. Die Rekonstruktion des Kom­
binats „Aralsol" und die Arbeiten 
zur Erweiterung der Karagandacr 
und der Pawlodarer Bierbrauerei 
sind zum Abschluß gekommen. 
Im Bau begriffen sind die Groß­
betriebe der Lebensmittelindustrie: 
das Brot-, Teig- und Süßwaren­
kombinat in Karaganda und das 
Brotwarenkombinat in Alma-Ata. 
Mit eigenen Kräften sind in die­
sem Jahr 6 500 Quadratmeter Woh­
nungen gebaut worden. und bis 
Jahresende sollen Vorschulein­

richtungen mit 600 Plätzen sowie 
ein prophylaktisches Betriebssana- 
torium mit 100 Plätzen übergeben 
werden.

Für uns Werktätigen der Lebens­
mittelindustrie ist das Jahr 1983 
ein besonderes. Seine Ergebnisse 
werden für die Erfüllung des gan­
zen Fünfjahrplans bestimmend sein. 
Daher sind auch die Bemühungen 
aller Arbeitskollektive in diesen Ta­
gen auf die größtmögliche Nutzung 
der vorhandenen Reserven, auf die 
Erhöhung der Verantwortung der 
Ausführenden für ihre Arbeitser­
gebnisse gerichtet, um nicht nur 
die Aufgabe des mittleren Jahres, 
sondern auch das Programm der 
drei Planjahre erfolgreich zu be­
wältigen.

Im nächsten Jahr müssen sich 
die Werktätigen der Lebensmittelin­
dustrie neue Ziele stecken und für 
die Werktätigen Erzeugnisse um 75 
Millionen Rubel mehr als im lau­
fenden Jahr produzieren, ihren 
Rückstand vollständig aufholen 
und bedeutende Mengen Zucker, 
Pflanzenöl, Teig- und Süßwaren, 
synthetischer Waschmittel u. a. 
über den Fünfjahrplan hinaus pro­
duzieren.

Eine Gewähr für eine erfolgreiche 
Realisierung der gestellten Aufga­
ben sind das vorhandene produk­
tionstechnische Potential und die 
vortrefflichen Fachkräfte.

In der Lebensmittelindustrie der 
Republik ist ein großer Trupp von 
Schrittmachern und Neuerem der 
Produktion, wahren Gardisten des 
Planjahrfünfts, von Veteranen und 
jungen Leuten tätig. Mit jedem 
Jahr wächst die Zahl iührender 
Kollektive. Eben sie geben den Ton 
im sozialistischen Wettbewerb um 
eine erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des Jahres 1983 und des 
ganzen Planjahrfünfts an.

An der Spitze des Wettbewerbs 
steht der führende Betrieb der 
Lebensmittelindustrie — das Kol­
lektiv der Karagandaer Süßwaren­
fabrik, Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners — ein Be­
trieb der kommunistischen Arbeit 

und hoher Kultur. Das Kollektiv 
der Fabrik produzierte 420 Ton­
nen Erzeugnisse über den Monats­
plan hinaus und überbot den Plan 
bei deren Realisierung um eine 
Million Rubel. Die Aufgabe der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät wurde ?u 102 Prozent erfüllt.

Das Kollektiv dieses Betriebs 
behält 18 Jahre lang die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Lebensmittelindustrie der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaft.

Das Tschimkenter Olkombinal be­
kam für den Sieg im sozialistischen 
Unionswettbewerb die Rote Fahne, 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol verliehen. In 
hohem Rhythmus arbeitet das mit 
der Roten Fahne ausgezeichnete 
Kollektiv im dritten Jahr des Plan­
jahrfünfts. * Den Neunmonatsplan 
der Realisierung der Erzeugnisse 
wurde um eine halbe Million Ru­
bel überboten.

Vieler guter Arbeitslaten können 
sich die Kollektive der Petropaw­
lowsker und der Taldy-Kurganer 
Brotbäckerei, der Bierbrauereien 
von Karaganda und Rudny, der 
Tschimkenter Süßwaren- und der 
Alma-Ataer Teeabwiegefabrik u. a. 
rühmen.

Zum Stolz der Lebensmittelin­
dustrie der Republik gehören die 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
A. Grebenjukow, J. Swinkowskaja 
aus dem Dshambuler Zuckerkombi­
nat, der Maschinenwärter A. Sa- 
rymsakow aus dem Salzkombinat 
„Aralsol". Allgemeine Achtung ge­
nießen im Kollektiv der Alma-Ataer 
Brotfabrik Nr. 2 die Staatspreisträ­
gerin der UdSSR und Ausbilderin 
der Jugend A. Maruschkina; die 
Staatspreisträgerin der Kasachi­
schen SSR A. Amirshakupowa, Mei­
sterin in der Brotfabrik Nr. 3; 
Amantai Utebenow, Leiter einer 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
im Tschimkenter Ölkombinat, Trä­
ger des Sotow-Preises der Sowjet­
gewerkschaften.

Vorbildlich arbeitet in der Ka­
ragandaer Bierbrauerei die Brigade 
der kommunistischen Arbeit um 
Minna Schneider. Diese Brigade 
erreichte auf der technologischen 
Taktstraße den größten Produk­
tionsausstoß: Sie füllt bis 7 000
Flaschen mit Bier pro Stunde.

Ausgezeichnet bewähren sich in 
der Karagandaer Süßwarenfabrik 
die Facharbeiterin der Bonbonabtei­
lung Maria Herzog; in der Ust-Ka- 
menogorsker Ölfabrik — der Briga­
dier A. Friedrich; in der Zucker­
fabrik von Tschu — der Brigadier 
A. Dortmann; im Alma-Ataer Ta­
bakkombinat — der Brigadier J. 
Gehring.

Sachkundige Wirtschaftslei t e r 
sind Jakob Keil, Direktor der Ust- 
Kamenogorsker Produktionsverei­
nigung für Brotbacken, Erich Pel- 
kc, Direktor des Alma-Ataer Ta­
bakkombinats, und Vitali Treiber, 
Chefingenieur in der Aktjubinsker 
Süßwarenfabrik.

1 523 Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb wurden mit dem 
Unionsabzeichen „Aktivist des elf­
ten Planjahrfünfts“ ausgezeichnet. 
Gestützt auf die erreichten Erfol­
ge, werden die Arbeitskollektive 
alles daransetzen, um die Bevöl­
kerung reibungslos mit hochwerti­
gen Erzeugnissen zu versorgen und 
einen gewichtigen Beitrag zur Fe­
stigung der wirtschaftlichen und 
Verteidigungsmacht unserer Heimat 
zu leisten.

steuern wollte. Aber am Vorabend 
der Erntebergung hatte Brigadier 
Peter Boldt mit ihm gesprochen. 
Sie redeten über dies und das und 
dann schlug Boldt plötzlich vor, 
Stanislaw solle die „zweite Staf­
fel" übernehmen. Wenn sic auch die 
zweite ist, verlangt sie dennoch 
nicht wenig Aufmerksamkeit. Das 
Stroh vom Feld abräumen, es an 
die Farmen fahren, der Herbststurz 
— all das erfordert Arbeitslieöe und 
Meisterschaft. Boldt bekam Stani­
slaws Zustimmung sofort. Seinen 
Mähdrescher, den Stanislaw noch 
im Winter vorbereitet hatte, über­
gab er dem Mechanisator Wladimir 
Chârtschenko aus dem Gebiet Sa- 
poroshje. Er wußte ja, daß dieser 
die Brigade nicht anführen wird, 
denn er kam ja nicht das erste Jahr 
freiwillig zur Erntebergung in den 
Sowchos „Ostrogorski".

Am ersten Morgen des Ernteein­
satzes erschien jedoch Stanislaws 
Frau Galina mit dem Schlepper auf 
dem Feld. In der Brigade Boldt 
wunderte sich darüber niemand. 
Der Schlepper war ja ein nominier­
ter Man hatte ihn auf dem Lenin- 
platz von Zeiinograd dem Mitglied 
des Rayonskomsomolkomitees Gali­
na Tarassowa, ehemaliger Schüle­
rin derselben Koluloncr Berufsschu­
le, die auch die Brüder Schlsc’ikow- 
ski absolviert hatten, übergeben. 
Vor der Hochzeit Stanislaws und 
Galinas scherzte man im Sowchos 
gutmütig: „Ist das eine Mitgift!.. 
Kein Vergleich mit .Shiguli' oder 
.Saporoshez*. “ Das junge Paar ar­
beitete vortrefflich. Tags räumte 
Galina das Stroh vom Feld ab und 
fuhr es an die Farmen, abends be­
stieg Stanislaw den „Kirovez" 
und dieser kam bis zum Morgen 
nicht aus der Furche...

Vor dieser Erntebergung, erzähl­
te Galina, saß Stanislaw oft lange 
am Tisch, schrieb und rechnete. 
Später erfuhr sie: In der Brigade 
Boldt hatte man beschlossen, eine 
Getreidebaugrupnc zu organisieren, 
die nach einheitlichem Auftrag ar­
beiten wird. Die Leitung der Grup­
pe wurde dem jungen Kommuni­
sten Stanislaw Schischkowski über­
tragen Der Gruppe gehören alle 
Schischkowskis an, außer Pawel.

Daraber schrieb dio Iraaadsrbull

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

Im Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit

Die golstlgen Bedürfnisse des Menschen zu formen und zu veredeln, 
die Ideologisch-politische und moralische Haltung der Persönlichkeit aktiv 
mitzuprügen ist eine der Zentralaufgaben, die das Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU den Parteiorganisationen gestellt hat. Davon, wie diese Ar­
beit im Alma-Ataer Wohnungsbaukombinat organisiet Ist, erzählt der Se­
kretär des Parteikomitees Iwan PINTSCHUK unserem Korrespondenten 
Friedrich SCHULZ.

Bevor wir auf die Erziehung im 
Kollektiv eingehen, Informieren 
Sie bitte, Iwan Wladimirowitsch, un­
sere Leser kurz über Ihren Be­
trieb. über die Aufgaben, die sei­
nem Kollektiv qestellt worden sind, 
und darüber, wie cs sic löst.

Unser Wohnungsbaukombinat ist 
einer der führenden Baubetriebe 
der Hauptstadt. Mehr als 60 Pro­
zent der Wohnhäuser in der Stadt 
werden von ihm aufgeführt. Das 
vieltausendköpfige Kollektiv des 
Kombinats hat allein im laufenden 
Jahr 360 000 Quadratmeter Wohn­
fläche, darunter nahezu die Hälfte 
— in neuen Serien fcrtigzustcllen. 
In Alma-Ata z. B. haben wir 17 
und außerhalb seiner Grenzen acht 
Auftraggeber. Wir bauen in den 
Gebieten Alma-Ata, Taldy-Kurgan 
und Gurjew.

Uns steht bevor, neue, noch ver­
antwortlichere Aufgaben im Sinne 
des Beschlüsses des ZK der KPdSU 
„Über Maßnahmen zur sicheren Er­
füllung der Pläne im Bau rvon 
Wohnhäusern und sozialen Objek­
ten" zu lösen Dieser Beschluß wur­
de weitgehend auf offenen Partei­
versammlungen erörtert, die in al­
len Abteilungen stattfanden. Im Er­
gebnis wurden unsere akutesten 
Probleme ermittelt, z. B. die Ver­
vollkommnung des einheitlichen 
Auftraggeberdienstes. Dieses Pro­
blem fand seine positive Lösungin 
der Einführung des unterbrochenen 
Bauverfahrens von Orjol. Zweijähri­
ge Planung und einheitlicher 
Auftraggeber in Person der Ver­
waltung für Investitionsbau des 
Stadtvollzugskomitees ist unser 
nächstes Ziel.

Die aktuellen Probleme. die in 
den Materialien der Plenen des ZK 
der KPdSU genannt worden sind, 
erörtern wir in engem Zusammen­
hang mit der organisatorischen 
und wirtschaftlichen Tätigkeit, mit 
der Ermittlung zusätzlicher Reser­
ven zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, Organisiertheit und Dis­
ziplin.

Wir sagen: Die ideologische Ar­
beit ist Angelegenheit der gesam­

Hier entsteht
Technik von Morgen

Er steuert einen SK 4, die anderen 
SK 5: Da wird er auf dem Acker 
mit den Brüdern mitkommen. Der 
Gruppe traten auch andere erfahre­
ne Mechanisatoren der Brigade bei 
— Wassili Prontischew, Serik Kas- 
senow, Anatoli Bulawik, Iwan Ko­
nonow.... Schon von den ersten Ta­
gen der Getreidebergung war es 
klar, daß die Gruppe die Erwartun­
gen rechtfertigt. Sie war früher mit 
ihrer Arbeit fertig gewor­
den als die Brigade und half 
den Nachbarn. Übrigens hat der 
Kommunist Stanislaw Schischkow­
ski mehr als 1 000 Hektar Getreide 
gedroschen. Vergleichsweise nenne 
ich. eine Zahl: Die Fläche von Ge­
treidekulturen, die der Gruppe zu­
geteilt wurde, beträgt l 510 Hektar. 
Der alte Kommunist Michail
Schischkowski kann mit seinen 
Söhnen zufrieden sein.

Die Kunstfertigkeit der Familie 
ist auch ihnen eigen: Wie früher 
kommen in das Haus der Schisch­
kowskis Menschen und bitten, et­
was zu reparieren. Jetzt handelt 
es sich freilich nicht mehr um Koch­
geschirr, sondern um komplizierte­
re Sachen wie Fernseher, Rund­
funkempfänger, Tonbandgerät. Ei­
ne interessantere Beschäftigung 
gibt es nicht, meint Stanislaw. Das 
ganze Haus ist voll Radio- und 
Fernsehgeräte — eigener und frem­
der reparaturbedürftiger und sol­
cher, die er selbst zusamnierigebaut 
hat. Auch der Hof ist eine Art 
Werkstatt: Da stehen eine Säge­
mühle, eine Bohrmaschine und eine 
Werkbank. Aber Gegenstand beson­
derer Aufmerksamkeit Stanislaws 
ist der sclbstgebautc Kraftwagen. 
Der Laicnkonstruktcur hat den Wa­
gen mehrmals umgebaut. Die Ar­
beit daran hatte er noch,/als Schü­
ler begonnen. Nach jedem Umbau 
versammelt sich vor der Gärige ei­
ne Menschenmenge, um der leierii- 
eben Ausfahrt des neuen Models 
beizuwohnen. In den Wagen shigen 
die Kinder vom Halben Dor: und 
der „Appolo", so nennt man im 
Dorf scherzhaft den Roller, siu-t 
mit ohrenbetäubendem Lärm in 
die Steppe. Dorthin, wo vor drei 
Jahrzehnten Schischkowski senior 
die erste Furche gezogen hat.

Valeri CHEVALIER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Zeiinograd 

ten Partei. Und das heißt auch — 
jedes Kommunisten. Sie beeinflußt 
die Ansichten und die Stimmung 
der Menschen durch Wort und Tat. 
Dte Propaganda unter den Massen 
entfaltend, sind die Parteikomitees 
verpflichtet, das Niveau der ideo­
logischen Arbeit zu heben, ihre For­
men und Methoden zu vervoll­
kommnen. Was wird bei Ihnen in 
dieser Hinsicht getan?

Es ist nicht leicht, all die Ge­
danken und Gefühle zum Aus­
druck zu bringen, die man bei 
aufmerksamem Dtirchlesen der Ma­
terialien des Jumplenums des ZK 
der KPdSU und der Rede von Juri 
Wladimirowitsch Andropow be­
kommt. Sie wiederspiegeln außeror­
dentlich tiefschürfend, mit bolsche­
wistischer Geradlinigkeit und Of­
fenheit den gegenwärtigen Stand 
der ideologischen Arbeit unter den 
Massen, ihre Vor- und Nachteile, 
Exakt formuliert sind die Hauptauf­
gaben in der gegenwärtigen Etap­
pe.

Mir scheint, daß es für jeden 
Menschen, der es mit Erziehung zu 
tun hat, und für alle Kommunisten 
äußerst wichtig ist, sich diese Auf­
gaben jetzrt in bezug auf die Sach­
lage auf ihrem Abschnitt, in ihrer 
Parteorganisation und ihrem Kol­
lektiv besonders ernst zu analysie­
ren, um die Richtung der Haupt­
bemühungen und konkrete Perspek­
tivpläne zu ermitteln, die Mängel 
in unserer Arbeit aufzudecken und 
zu ergründen, worin sie wurzeln.

Gerade unter diesem Gesichts­
winkel verliefen bei uns die Re- 
chenschafslegungcn und Wahlen in 
den Parteigruppen. Die Kommuni­
sten des Werks Nr. 1 behandelten 
auf ihrer Versammlung prinzipiell 
die Untergrabung der Metall- und 
Zcmentlieferungen. Allein aus die­
sem Grunde sind uns 118 komplet­
te Stockwerksätze zu wenig ange­
liefert worden. Doch das ist nur 
die eine Seite der Sache. Die an­
dere ist die Qualität der Erzeugnis­
se. Darunter ist viel Ausschuß. War­
um? Auch auf diese Frage findet 
sich in den Ansprachen der Kom­

Die Produktionsverei n i g u n g 
„Pawlodarer Lenin-Traktorenwcrk" 
ist der größte Betrieb im Territo­
rialen Produktionskomplex Paw­
lodar — Ekibastus. Gemäß den Be­
schlüssen der Partei wird der Be­
trieb rekonstruiert, da führte man 
mit Robotern ausgestattete Ab­
schnitte ein, übergab eine Abtei­
lung von Werkzeugmaschinen mit 
digitaler Programmsteuerung ihrer 
Bestimmung, es werden automa­
tisierte Systeme zur Steuerung 
technologischer Prozesse in Nut­

Wichtige Erkenntnis
Über zwanzig Jahre arbeitet Har­

ry Denk in der chemischen Indu­
strie, darunter die letzten fünf­
zehn — im Nowodshambulcr Phos­
phorwerk. Seine Lehrjahre im Alu­
miniumwerk der Stadt Krasnotur- 
iinsk, und die spätere Arbeit in der 
Dshambuler Siiperphosphalfabrik 
brachten ihm wertvolle Erfahrun­
gen. Als Schlosser und Ab- 
Vüllcr, Apparalefahrcr und Schicht­
meister wurde er mit dem ganzen 
technologischen Prozeß der Dünger­
produktion gut bekannt.

Im Phosphorwerk ist Denk von 
Anfang an Reparaturschlosser füi 
Ausrüstungen und hat cs inzwi­
schen bis zur höchsten Qualifika­
tionsstufe gebracht.

„Meine professionellen Fertigkei­
ten hatte ich hauptsächlich dank 
der Hilfe des Mechanikers Frescr 
und des Brigadiers Sjubin erwor­
ben. Dps waren Meister ihres Fachs 
und herzensgute Menschen. Sie 
lehrten uns angehenden Arbeiter, 
den guten Ruf des Kollektivs zu 
wahren. Man muß und darf nur 
Qualitätsarbeit leisten, ganz gleich, 
was man gerade macht’, pflegte 
unser Mechaniker zu betonen. Das 
wurde mein Leitsatz."

Es sei bemerkt, daß Harry auch 
schon früher von seinen Eltern dar­
an gewöhnt wurde, seine Pflichten

munisten eine Antwort. Es liegt vor 
allem an der mangelnden Arbeits­
disziplin. Im vorigen Jahr blieben 
Bau- und Montagearbeiten für 
270 000 Rubel wegen Arbcrtsver- 
säumnisse nicht erfüllt

Brigadier W. Schelkonogow führ­
te folgendes Beispiel an. Auf sei­
nem Abschnitt gibt cs den Jung­
arbeiter Pjotr Wolkow, der seinen 
Arbeitsplatz im Laufe der Schicht 
systematisch ohne triftigen Grund 
verließ. Man kam einmal, zweimal 
— und immer wieder fehlte er. Man 
tadelte ihn für ein solches Verhal­
ten zur Arbeit, erteilte ihm Verwei­
se, entzog ihm Prämiengclder. 
Doch das alles half nicht. Hart­
näckig behauptete er: „Ich verspäte 
mich weder zur Arbeit noch gehe 
ich früher fort. Mein Plansoll be­
wältige ich immer." Das stimmte 
allerdings. Doch die Hälfte seiner 
Erzeugnisse mußte als Ausschuß 
bewertet werden. Warum? Weil er, 
die versäumte Zett aufholcnd, es 
stets eilig hatte und das technolo­
gische Regime verletzte.

Da machten die Kommunisten 
den Vorschlag: Für den Ausschuß 
hat jeder Schuldige zu verantwor­
ten. Denn erstens ist das èin 
schmutziger Fleck für die ganze 
Abteilung, zweitens beeinträchtigt 
der Ausschuß die Ergebnisse des 
Wettbewerbs innerhalb des Betriebs. 
Da haben wir eine Kettenreaktion: 
Einer hat sich was zuschulden kom­
men lassen, und büßen müssen es 
alle. Daher betonte man auch die 
Notwendigkeit, den Mitgliedern des 
Kollektivs ein bewußtes Verhalten 
zur Arbeit anzuerziehen, damit ih­
nen die Interessen der Kollegen, 
des Kollektivs und des Staates 
nicht egal sind.

Davon sprachen auch die Mit­
glieder der Brigade Jewgeni Iw­
lew. In der letzten Zeit hatte dieses 
Kollektiv bedeutendes geleistet. Die 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern hatten sich im Vergleich zum. 
Vorjahr verbessert. Doch es gab 
Fälle, da manche Arbeiter Unfug 
trieben oder in einer Ernüchte­
rungsanstalt landeten. Und das ist 
besorgniserregend. Daher muß die 
Tätigkeit des Kameradschaftsge­
richts, des Brigaderats und des

zung genommen. Der Betrieb berei­
tet den Bau der ersten Partie der 
neuen Maschinen DT 75 ML mit er­
leichtertem Fahrerhausgerüst vor. 
In der Versuchsabteilung wurden 
schon mehrere solcher Maschinen 
zusammengebaut. An der Montage 
des neuen Modells des Traktors 
..Kasachstan" beteiligten sich auch 
die Schrittmacher der Produktion 
Alexander Belger, Wassili Jur- 
tschenko und Alexander Tarassow 
(unser Bild).

Foto: Viktor Krieger

gewissenhaft zu erfüllen. Sie wa­
ren Pädagogen. Die Lehrerfamilie 
hatte vier Kinder, die alle früh ar­
beiten lernten. „Die Achtung der 
Menschen erwirbt man durch ehr­
liche Arbeit und aufmerksames Ver­
halten zu ihnen“, sagte der Vater 
oft. Der Junge beherzigte das, und 
auch heute im Kollektiv des Ab­
schnitts Nr. 14 erfreut sich Harry 
Denk allgemeiner Achtung. Er ist 
tüchtig im Beruf und aktiv in der 
gesellschaftlichen Arbeit. Acht Jah­
re leitete er die Abschnittsparteior­
ganisation. Heute ist Denk stell­
vertretender Parteisekretär des Ab­
schnitts und Mitglied des Gewerk- 
schaftskomiteesv Der Kommunist 
Denk ist ein guter Propagandist, 
und im vorigen Jahr siegte er im 
Betriebswettbewerb der ehrenamtli­
chen Inspektoren für Arbeits­
schutz.

Der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit Harry Denk ist ein Vorbild 
für die Jugend und ein tüchtiger 
Ausbilder.

Im Abschnitt Nr. 14 arbeitet er, 
seit dieser produktionswirksam 
wurde. Auch die Schlosser K. Kir- 
kiniadi und B. Polowinkin began­
nen damals zusammen- mit ihm. 
Beide unterstützten eifrig den Vor­
schlag, ihn zum Brigadier zu be­
fördern. „Denk ist recht anspruchs­
voll", meint der Schlosser Juri 

Rads der Arbeiterehre aktiviert wer­
den.

Ähnliche Gespräche fanden in al­
len Abteilungen des Kombinats 
statt. Und das trug wesentlich zur 
Verbesserung der Arbeitsdisziplin 
bei. Die AuTtragarbciten sind in 
vollem Umfang bewältigt worden.

Zweifelsohne kann man mit ei­
nem ernsthaften Erfolg nur dann 
rechnen, wenn man mit ganzer Seele 
bei der Sache ist und Initiative an den 
Tag legt. Als eine Art Indikator in 
Arbeit mit Menschen und bei der 
Erforschung ihrer Meinung dient 
die massenpolitische Arbeit. Ob die­
se aber In vollem Maße den Be­
strebungen und Belangen der Bau­
leute entspricht?

Große Popularität haben in un­
serem Kollektiv die einheitlichen 
politischen Tage gewonnen. Doch 
muß ich bemerken; bei weitem 
nicht alle. Mancher Referent spricht, 
die Hörer aber langweilen oder un­
terhalten sich inzwischen miteinan­
der. Auch Fragen gibt es fast kei­
ne. Wieso? Weil sie das, worüber 
der Redner spricht, schon oft ge­
hört haben, auch ist das von den 
konkreten Problemen des Kollektivs 
ziemlich weit entfernt.

Ich bin zutiefst überzeugt: Be­
einflussen die politischen und Er­
ziehungsmaßnahmen den Menschen 
nicht, so taugen diese Maßnahmen 
nicht. Demnach sind andere For­
men der Einwirkung zu ermitteln. 
Von besonderer Bedeutung ist das 
Eingehen auf jeden einzelnen Mit­
arbeiter. Sind es doch alles ver­
schiedene Menschen. Deshalb haben 
wir unsere Arbeit an den Wohnor­
ten bedeutend aktiviert.

Im Parteikomitee stellte man ei­
nen exakten Zeitplan der Anspra­
chen der Leiter, Spezialisten und 
Politinformatoren zu den Arbeitern 
auf. Sie werden im voraus in Se­
minaren unterwiesen. mit Nach­
schlagewerken unterstützt. Da wer­

den auch rechtzeitig die Fragen und 
Vorschläge analysiert, die während 
der vorigen Zusammenkünfte ein­
gelaufen waron

Gegenwärtig, da das neue Lehr­
jahr im System der marxistisch-le­
ninistischen Schulung begonnen 
hat, bemühen wir uns, die Interes­
sen und Wünsche jedes Kommuni­
sten zu berücksichtigen, helfen je­

dem. die Form der Schulung und ein 
Problem zum gründlichen Studium 
zu wählen.

Die Beschlüsse des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU dienen 
uns als Kompaß in unserer Arbeit 
Und handhaben wir diesen Kom­
paß sackundig, so hilft er «ns. das 
Überlebte, Unnütze und Uneffekti­
ve in unserem Leben auszumerzen.

Kommunistische 
Überzeugtheit 
für die Jugend

Die Partei-, Kriegs- und Arbeits­
veteranen beteiligen sich aktiv an 
den Produktionsangelegenheiten und 
an der Erziehung der jungen Ge­
neration.

Davon war auf dem Veteranen­
treffen im Gebietsparteikomrtee Tur- 
gai die Rede.

Auf dem Treffen sprach der 
Erste Sekretär des Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans J. N. Auelbekow.

(KasTAG)

Schulen des 
Kollektivvertrags

Im Krupskaja-Kolchos, Rayon 
und Gebiet Taldy-Kurgan, ist eine 
Neuererschule zur Propagierung 
des Kollektivvertrags eröffnet wor­
den — der progressiven Form der 
Arbeitsorganisation. zu der man 
schon in mehreren Wirtschaftszwei­
gen übergegangen ist. Besonders 
gut bewährt sie sich beim Anbau 
von Sojabohnen; hier, im Sieben­
stromgebiet, erhält man die höch­
sten Erträge an dieser wertvollen 
und eiweißreichen Kultur.

Es sind bereits die ersten Unter­
richtsstunden erteilt worden, denen 
Vertreter der AIRV, der Rayonko­
mitees der Gewerkschaften der 
Mitarbeiter der Landwirtschaft und 
der Erfassungsbetriebe, die Chef­
ökonomen der Sowchose und Kol­
chose des Gebiets beiwohnten.

Schulen zum Studiüm der im 
Pflanzenbau und in der Viehzucht 
kollektivvertraglich erworbenen Ar­
beitserfahrungen sind in allen Ray­
ons des Gebiets eröffnet worden.

(KasTAG)

Paschlykow. „Doch was er selbst 
macht, ist stets ein Meisterwerk, 
und natürlich möchten wir es ihm 
alle nachmachen."

Es gibt in der Fabrik recht kom­
plizierte Ausrüstungen, deren Über­
holung hochqualifizierten Meistern 
übertragen wird. Solch ein Meister 
ist Harry Denk. Doch ist er be­
strebt, diese Aufgaben zusammen 
mit seinen Kollegen zu erfüllen, die 
bei ihm eine gute Schule machen.

Denk ist der Ansicht, daß man 
seinen Beruf nicht nur gründlich er­
lernen, sondern auch von dessen 
Wichtigkeit überzeugt sein muß. Er 
erklärt:

„Wir produzieren Erzeugnisse, 
die die Landwirtschaft notwendig 
braucht. Und ihr Fortschritt ist 
nicht nur die Angelegenheit der 
Ackerbauern. Auch von unseren 
Leistungen hängt die Erfüllung des 
Lebcnsmittelprogramms ab. Diese 
Erkenntnis ist sehr wichtig, denn 
das Bewußtsein der persönlichen 
Verantwortung führt zur gewis­
senhaften Erfüllung der Pflichten.“

Gerade dafür hat man Harry 
Denk auch die Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit" verliehen.

Konrad LOSKANT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Dshambul



K6.0ktoberM83 • JSEMÖtjnW < m
• Seite 3 •

Hermann ARNHOLD

Herbstmotive
Lieber Herbst, 
ich weiß, du lärmst 
und prahlst nicht gern. 
Der Größenwahn — 
er bleibt dir fern.

Lieber Herbst, 
ich weiß, du färbst 
zu früher Stund’ 
den Wiesengrund 
schon herbstlich bunt.

Lieber Herbst, 
ich weiß, du schwärmst 
für wahre Kunst 
und nicht für Rauch 
und Nebeldunst.

Lieber Herbst 
ich weiß, du erbst 
vom Sommer viel. 
Verschenkst es gern.
Ein hohes Ziel.

Lieber Herbst, 
ich weiß, du stärkst 
im Winter dann 
mit Speis' und Trank 
den Ackersmann.

Abschied nimmt 
der schöne Herbst 
nun von Wald 
und Feld und Wiese. 
Um sic noch einmal 
zu grüßen, 
schenkt er ihnen — 
fahrbereit — 
vor dem Scheiden 
recht Viel Sonne, 
daß die letzte 
Götterwonnc, 
lange-lange 
golden prangend, 
im Gedächtnis 
aller bleibt.

Der letzte Song 
der müden Blätter 
der Spätherbstzeit 
erreicht mein Ohr. 
Befangen erst, 
ganz leise-leise —■ 
melodisch und'sonor.

Dann setzen ein 
die weichen Stimmen 
der warmen Farben — 
ein langsames Empor, 
und aus dem Ringen

Friedrig BOLGER

ffeffrülit!
Verzeih, mein Bach, 
wir hatten uns verloren.
Das Leben trug 
mich unstet hin und her.
Sei mir gegrüßt!
Hier wurde ich geboren, 
hier blinkte auf 
mein Stern im Äthermeer.

Hier machte ich 
den ersten Schritt im Leben, 
den ersten Traum 
riefst du im Herzen wach.
Hast dann mir Kraft, 
hast Schwingen mir gegeben, 
und ich entfloh, 
ließ dich allein, mein Bach.

Alfonsas MALDONIS

An Sowjetlitauen
Ein Kreuz am Weg wird immer seltner. 
Dein Schicksal ist jetzt sonnig, klar. . 
Jahraus, jahrein nimmst du entgegen, 
was stets dir vorbehalten war.
Du junge Republik am Neman, 
mit wem soll ich vergleichen dich?
Du hast verteilt uns Brot und Lieder 
zu gleichen Teilen 
mütterlich.
Der Fluren Schönheit ist geblieben, 
doch heute blühst du wie noch nie.
Und wieviel neue Farben hast du! 
Wer zählt sie auf! Wer schildert sie!

Vilnius
In dir spiegelt sich Litauen ganz 
mit den Freuden und Sorgen des Lands, 
mit den Knochen der uralten Zeit 
und dem Fleisch seiner Gegenwart heut 
Änderst dich und auch uns, jung und alt. 
Im Gedächtnis uns alle behalt.
Es verändert sich stets dein Gesicht 
von den Erdgaspipelines, vom Licht, 

wird allmählich 
ein gemischter Chor...

Sein bestes Tonwerk 
trägt der Herbst 
uns heute vor.

Noch ein Gläschen 
herben Weines 
schenkt der Herbst 
der Wiese ein . 
und verrät ihr 
ein Geheimnis— ' 
Mögen beide 
glücklich sein!

Der Herbstwind weht 
und weht erregt 
und tief bewegt 
und wird nicht müd...

Dein Leid vergeht, 
wenn nicht zu spät 
dein Herz versteht 
das Hcrbstwindlied.

Heute singt 
der späte Herbst 
den letzten Blättern 
seine schlichte 
Abschiedsweisc.— 
sein Ade.

Und ein graues 
Regenwetter 
weint ihm leise 
Tränen nach, 
die niederfalln 
als weißer Schnee.

Elsa ULMER

Mich zog es fort 
in unbekannte Fernen.
Ich glaube fest, 
daß hinterm Horizont 
und oben hoch 
bei den verträumten Sternen 
das große Glück — 
die wahre Liebe wohnt.

...Ich fand’s dort nicht 
und kehre heimwärts wieder — 
zu dir, mein Bach.
Dir möcht’ ich unbedingt 
verehren dankbar 
meine letzten Lieder, 
dieweil mein Stern 
im Äthermeer noch blinkt.

Die Liebe
Die Sonne und der Abend 
schaukeln träumend
auf dem in der weiten Ferne 
wellenden Horizont...
Die Blume blättert 
im nicht dauerhaften Leben 
ihrer zarten Blüten...
Sie liebäugelt mit dem Wind... 
Der Tag blickt gedankenverloren 
in die still lispelnde Quelle. 
Seine bunten Farben genießen 
diesp plätschernde Reinheit, 
ihren ewiglichen Lauf...

Man beobachtet und begreift: 
die Liebe fesselt, 
so daß man sich gefesselt 
fühlt.

Nur mit dem Herzen kann ich's fühlen, 
der Blick allein erfaßt’s nicht ganz, 
wie groß und licht du. bist geworden — 
wo du doch stets im Schatten standst...

r •• . ■ ■
Wie du aus armer Dörfer Elend 
kamst in die große Welt hinaus,, 
wo Straßen in 'die Weite führen.
wo Wohlstand herrscht in jedem Haus.

Dein Blutstropfen ist in dem Banner, 
und unter diesem Banner blüh!
Und deine Straße nehm kein End'- 
dein Vorwärtsschreiten ende nie!

Geh unterm roten Freihejtsbanner.
Ein andres Glück gibt's für uns nicht.
Wir übernehmen deine Sorgen. 
Du bist uns Liebe, Brot und Pflicht.

von Frisuren, gestützten Alleen
und vom sonntags verlangsamten Gehn. 
Du wirst anders und änderst auch mich. 
Wenn du kannst, so vergiß mich nicht.

Du denkst langsam wie Gott, ruhelos.
An dir kleben wir zeitweilig bloß, 
wie ein Schwalbennest zeitweilig klebt, 
wie der Puls in den Schläfen schlägt...
Bleibe ewig an Wärme reich, 
rosig, traut, einer Kinderhand gleich. 
_________ Nachdichtungen: Klara PETERS

VikiorMemZ

Korkut-Attas letzte Tage
Mach einer alten kasachischen Sage

Da sitzt er, 
der W'eise mit schütterem Bart. 
Schlaff hängen die Trauben 

der knochigen Finger.
Die Schwermut ist trüb in den Augen 

erstarrt.
Er hat auch zuweilen 

nach Atem zu ringen.
Er hält seinen Kobys*  

zwischen den Knien, 
er spielt aber nicht.
Seine schweren Gedanken 
liegen wie Schatten auf seinem Gesicht. 
Sein Mut ist geraten ins Wanken.
So ungerecht ist's 
um den Menschen bestellt.
Er war einstmals jung, 
sehr naiv, unerfahren. 
Geheimnisse, Rätsel 

verhüllten die Welt.
Nicht leicht war's zu lüften 

den Schleier der Wahrheit.

Nun meinte er, 
daß er es endlich geschafft. 
Was ist aber los nun? 
Er kommt nicht ins klare. 
Wo ist nur der Wille? 
Wo ist seine Kraft? 
Wo ist nur der Wagemut 

früherer Jahre?

Jetzt hat er schon alles, 
was einstmal gefehlt.
Warum hat Allah

das nicht eher gegeben? 
Warum hatte er sich' 

im Dunkel gequält. 
Er hätt’ es doch damals 

benötigt im Leben.

Jetzt hat die Natur ihn, 
o! reichlich beschert. 
Sein Saitenspiel rührt

einen Stein auf der Mauer. 
Er wird jetzt von Menschen

und Tieren verehrt-
Zu spät nur — 
Der Sensemann Hegt auf der Lauer.

Ach, muß er den Weg
alles Fleisches nun gehn? 

Und soll mit dem Körper
die Kunst auch verwesen? 

Es gab weder ewige Zaubrer
noch Feen, 

und unsterblich sind nur 
die Götter gewesen. 

Er wird aber dennoch
versuchen sein Glück.

Er geht auf die Wanderschaft —
Meile für Meile...
So wird er umgehen 

sein hartes Geschick.
So wird ihn der furchtbare 

Tod nicht ereilen.
Kaum daß cs gedämmert, 

* Strichinstrument, eine Art Kniegeige

Rudolf JACQUEMIEN

Besuch im Zwinger
Und wieder öffnet uns der Zwinger gerne 
sein wunderschönes, hohes Kronentor, 
das uns vor Augen stand in weiter Ferne, 
trat oft aus der Erinnerung hervor...

Und wieder gehen wir durch seine Hallen 
mit ihrer unschätzbaren Bildespracht, 
die Millionen Menschen schon gefallen 
und jeden Neubesucher glücklich macht.

Und deutlich sind für jeden hier zu lesen 
die schlichten Worte an der Mauerwand: 
„Gebäude minenfrei!“ Es ist gewesen 
ein Sowjetkämpfer, der mit fester Hand

im Jahre fünfundvierzig sic geschrieben, 
nachdem den ganzen Zwinger er durchsucht, 
als die Faschisten man von hier vertrieben 
und die Barbaren voller Zorn verflucht.

Fünfhundert Werke weltberühmter Meister, 
von Sowjetmenschen vor Verderb bewahrt, 
schon drei Jahrzehnte wundersam begeistern 
Vertreter aller Volker, jeder Art.

Und wieder, wie schon oft, nimmt uns gefangen 
auch die „Sixtinische Madonna" hier,
um die die Menschen damals mußten bangen, 
als um des Zwingers allerschönste Zier.

Und Menschenhände haben neuerrichtet, 
was einst in Bombenhagel niederbrach.
Der Schatz der Meisterwerke, klug gesichtei, 
läßt eine hohe Freude in uns wach, 
die uns wie heller Sonnenschein durchlichtet.

schon sitzt er zu Pferd.
Der Fuchsschwanz, das Federgras 

streifen die Füße 
Die Flammen der Tulpen — 
ein flackernder Herd —
Sic recken sich auf, 
um den Reiter zu grüßen.

Die Welt ist so rührig, 
die Welt ist so schön.
Ein emsiges Treiben — 

ein Ameisenhaufen 
Und alles will leben

und schießt in die Höh... 
Was tut aber hier

der Dshigit mit der Schaufell 
Der Alte merkt auf, 
nimmt die Pelzmütze ab.
Er lauscht.
Hohle Stiche im Erdinnern hört er. 
„Was machst du hier, Jüngling?“ 
„Ich schaufle ein Grab.“
„Für wen denn?"
„Für Korkut-Atta, mein Verehrter."

Der Greis ist erschrocken, 
er wendet sein Roß 
nach Süd-West. ,
Nach Süd-West, der Rettung entgegen. 
Nach Mekka**  , nach Mekka! 
Entschlossen und los!
Es gibt auf der Welt 

keine anderen Wege.
Schon dämmert die Nacht, 
und der Tau fällt ins Gras.
Ein Windstoß befächelt die Erde, 

die warme.

Und jedermann ruht schon 
im Schoße des Schlafs.

Nur einer st^ht da. 
auf dem Spaten die Arme.

Der Greis reitet näher, 
er beugt sich herab 
und fragt diesen Fremden 

ganz schüchtern, ganz leise: 
„W’as machst du hier. Bruder?“ 
„Ich schaufle ein Grab.“
„Für wen denn?"
„Für Korkut-Atta, für den Weisen

Der Wanderer spürt einen Stich 
in der Brust.

Er flieht wie ein graues Gespenst 
durch den Schummer.

Die Nacht über greinen Schakale
am Fluß. 

Und Nachtfalter schwirren, 
und Stechfliegen summen.

Wahrhaftig, ein Alpdrücken
ist diese Nacht, 

wo Trugbilder über
die Wirklichkeit walten. 

Der Morgen hat bald
die Erlösung gebracht. 

Die Sonne vertilgt
alle Schattengestalten.

Gebtirtsstadt Mohammeds

Und wieder erglänzt 
wie gewaschen der Tag.

Die Syr-Darja schaukelt 
ihr seidenes Wasser.

Welch Lerchengetriller, 
welch Feldwachtelschlag..

und vorne am Wegrand . 
ein Spatengerassel.

Der Greis schreckt zusammen, 
verlangsamt den Trab 
und fragt jenen Fremden 

mit schlotternden Gliedern: 
„O sag mir, mein Guter’

Für wen ist das Grab?" 
„Für wen sonst...

Für Korkut-Atta, mein Gebieter.“

Der Alte ist sprachlos.
Wohin er auch zieht, 
ringsum gähnen Gruben, 

des Sensemanns Rachen.
Er schwingt sich vom Pferde,

er stolpert, er flieht, 
er schleppt sich ans Ufer, 
besteigt einen Nachen

und treibt auf den Wellen, 
und schaukelt zum Meer 

Hier sieht er nur Wasser, 
den Himmel und Nebel.

Und hier ist kein Teufel mehr 
hinter Ihm her, 

hier gibt es kein Grab, 
keine Totengräber.

x 
Er nimmt seinen Köbys 

zwischen die Knie.
Er bringt noch den Mut auf, 
den Bogen zu heben.
Die Saiten erklingen

so hell wie noch nie.
Er spielt eine Hymne — 
Die Hymne des Lebens.

Man lauscht an den Ufern, 
man schleicht sich heran. 
Schakale und Tiger 

verbergen die Fänge.
Sogar eine Schlange 

verirrt sich im Kahn 
und badet sich wohlig 

im Zauber der Klänge.

Sie ringelt sich flink 
um den Kobys herum 

und labt sieh an Tönen, 
bezaubert, zufrieden.

Er spürt nichts, der Alte. 
Er sieht sich nicht um. 
Er ist ja schon selber 

ein Teil seiner Lieder.
Den äußeren Dingen 

verschließt er sein Ohr.
Erhaben nur gleitet.

des Spielbogens Spange. 
Ein Roßhaar am Bogenbezug 

sticht hervor 
und kratzt dem Reptil 

unversehens die Wange.

Ein Sprung nur, 
ein Biß — 
und der Giftzahn trifft tief 
die Brust des schon lange 

ermatteten Greises.
Er sinkt auf den Kahnboden.
Aus ist sein Lied.
Doch lange hallt wider 

die innige Weise.

Rosa PFLUG

Hinweis
„ITer Gutes tun will, 
schiebe es nicht auf.“

Alexander JASCHIN

Dem Morgenrot schenk deine
Träume, 

dem Tag — deine 
Schaffensfreude. 

Das Traurigsein verschiebe auf 
den Abend. 

Den Kindern schenk des Herzens 
Gaben, 

sei Freund ihnen und Behüter. 
Dem Vaterland schenk deine 

Lieder, 
dein Schaffen und dein Ringen. 
Beeil dich, Gutes zu 

vollbringen — 
mindestens für deine Nächsten.

Josef 
STÖSSEL

| Wie wir so über das Leben spre­
chen, hier unter der Laube, rührt 
die Erinnerung in mir so manche 
Begebenheit aus dem Leben wach. 
Mein Blick schweift durch die Blii- 
menreihen, haftet bald hier, bald 
dort fest, reißt sich wieder los und 
wandert weiter. Der Garten sieht 
wirklich vortrefflich aus, ja muster­
haft sogar.

Da ist in der Haustür ein Mann 
mittleren Wuchses erschienen, der 
an seinen Augen rieb. So sieht al- 

[ so der Reimund heute aus! Nach 
dreißig Jahren. Ich warte ab, was 
der angibt, wenn der mich mal 

I richtig angesehen hat. Ich spüre 
I plötzlich, wie ich jünger werde. 
I wie das Blut zu wallen beginnt, 
I wie der Willen, noch lange zu leben. 
• in mir erwächst. Gibt es Jugend­
triebe im Alter? Bleibt etwa das 
Menschenherz für immer jung? Wo 
sind die Altersschranken dem Men­
schen gesetzt? Bei fünfzig, hun­
dert oder hjmdertfünfzig? Bei fünf­
zig sicher nicht. Helma erhebt sich, 
geht ihrem Reimund entgegen, 
streicht ihm den Arm, die Schul­
ter.. Reimund legt seinen Arm ge­
mütlich um Helma... ein äußeret 
zärtlicher Gruß nach dem etwas 
ausgedehnten Nickerchen. Tauben 
mögen sich ein Muster der Zärtlich­
keit bei diesen betagten Leuten ab­
gucken.

Jetzt sah Reimund auf mich, prü­
fend, mit halb zugekniffenen Augen. 
Dann legte er seine rechte Hand 
wie einen Schirm auf die Stirn und 
machte einen Schritt in meiner 
Richtung, dann entfuhr cs seinen, 
wie es mir schien, trockenen Lip­
pen: „Wenn ich nicht irre, bist du 
es, Kurt?!“

Ich federte auf und rannte ihm 
so schnell es ging entgegen. Fast 
um nichts verändert hat sich Rei­
mund Seibel in diesen dreißig Jah­
ren. Nur, daß sein Bäuchlein etwa 
angeschwollen ist. Damals war Rci 
mund vollschlank gewesen. Dr 
Haare sind freilich geblaßt, weiß 
sind sie geworden, schneeweiß

Der Händedruck ist fest, jugem'
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Ort heißt Wessjoloje
lieh fest und warm. Wir umarmten 
uns. Helma sah uns an und wisch­
te sich die Tropfen aus den Augen, 
Jetzt hatte »ich der Napf der Ge­
fühle noch breiter aufgetan. Wir 
umarmten uns noch mal, beklopf­
ten einander die Schultern. So 
sieht er also aus, der Viehzüchter, 
mein alter Reimund Seibel! Jetzt 
sitzt er mir gegenüber in eigener 
Person nach dreißig Jahren. Drei­
ßig Jahre zurück, als ich ihn das 
letzte Mal beim Abschied gesehen 
hatte, wußte niemand, ob ein Wie­
dersehen slattfinden wird. Hoff­
nung darauf gab es wenig, Ja mein 
Weg weit weg führte. Die Adi 
hatte sehr gewollt, wir, das heißt, 
meine Frau und ich, sollten nicht 
wcgfahrcn, sollten bleiben, wo wir 
waren. Wir hatten jedoch den fe­
sten Entschluß längst gefaßt. Die 
Frau mußte gesundheitshalber den 
Wohnort wechseln, so halten die 
Ärzte es als recht gefunden.

Ich sehe Helma vor mir und den­
ke an Ada. vergleiche sic. Was ist 
an diesen Frauen anziehend für 
Reimund gewesen? Für Schönheit 
hatte Reimund gewiß auch immer 
was übrig, aber mehr für innere 
Reinheit. Helma sah jetzt gerade­
zu niedlich aus, von Freuden er­
frischt, als sei sie um ein Dut­
zend Jahre verjüngt.

Reimund hatte damals eine acht­
köpfige Familie. Jedes Maul soll­
te gestopft sein, jedes Bein beklei­
det. niemand wußte. wann Ada 
schlief, wann sie sich Ruhe gönn­
te. Nach der Arbeit auf der Farm, 
wo sie als Melkerin tätig war. 
hatte sic ständig was zu nähen, 
flicken, waschen bis spät in die 
Nacht. Mit Tagesgrauen war sie 
wieder auf den Beinen. Die Arbeit 
kochte in ihren Händen. Zu Rei­
mund hatte ich mal gesagt: „Du 
' risit eine Goldfrau, die Ada." Da 
ichelle er dazu: „Gold, sagst du? 

Nein, mein Lieber, kein Gold auf 
der Welt könnte mir meine Ada er­
setzen.“ Ada war auch ständig 
stolz auf Reimund gewesen. Sic 
zählte es als unzulässig irgendwie 

zu arbeiten, da ihr Mann Zoplech- 
niker war. Von andern verlangte er 
gewissenhafte Arbeit, wie kann sie, 
Ada, seine Frau Zurückbleiben? In 
keinem Fall! Und Ada ging überall 
voran, war immer lebensfroh, auf­
gelebt, als hätte sie das beste 
Leben auf der Welt. Wenn von 
den Weibern eine fragte. ob es 
ihr nicht schwer ist, hatte sic die 
Antwort bereit: „Mit meinem Rei­
mund ist auch durchs Feuer leicht 
gehen.“ So war Ada, die oft die 
Stolze genannt wurde, weil sic den 
Kopf hoch hielt.

Reimund Seibel war zu jener 
Zeit Zootechniker gewesen im Be­
reich der MTS. Die Siedlungen la­
gen weit voneinander zerstreut in 
der Steppe Daher war Reimund ta­
gelang auf dem .Weg, denn sein 

. Fuhrwerk bestand aus einem klei­
nen Wagen und einem Pferd. So 
wanderte er von einer Fann zur 
anderen, kam oft auch für dio 
Nacht nicht nach Hause, renn er 
gerade auf einer abgelegenen Farm 
sich erwies, von der aus er am 
nächsten Tag wieder eine andere 
zu besuchen hatte. Es fanden sich 
Weiber, die an Ada stichelten: dein 
Reimund hat sicher eine junge 
Melkerin gefunden. An Ada blie­
ben solche Hänseleien nicht haften. 
Sic sagte: „Da hab’ ich gut ge­
wählt, wenn er anderen gefällt." 
Sie kannte ihren Reimund.

Ihre Wohnung konnte als Mu­
ster dienen: ständig war alles sau­
ber aufgeräumt, der Hof blitzte 
\or Sauberkeit. Jedes Kind putzte 
seine Kleider selbst. Für die Klei­
nen sorgten die Größeren. Da gah’s 
keine Schlcimnase bei den Klein­
sten.

Schularbeiten. Einer mußte dem 
anderen helfen, wenn acr was 
nicht verstand oder nicht imstande 
war zu erfüllen. Ging’s auch bei 
den Großen nicht, machte sich Ada 
selbst daran oder Reimund, Da 
gab’s keine schlechten Noten, das 
war völlig ausgeschlossen.

Ja, Ada war was wert. Jetzt den 
Freund daran erinnern fand ich als 
nicht angebracht, denn Wunden 

soll man nicht öffnen, wenn die 
vernarbt sind.

An der Tafel, die reichlich ge­
deckt war, erzählte Reimund, daß 
alle sechs Kinder ihre Familien 
gegründet haben und die kleine 
Gisela Lehrerin geworden ist und 
in der Stadt arbeitet. Nur ein Sohn 
ist im Dorf geblieben. Er arbeitet 
als Agronom. Zootechniker ist kei­
ner geworden von den Kinlern. 
Für seinen ältesten hât Reimund 
manches Lobenswort gefunden. 
„Weißt dij, was aus meinem Wokie- 
niar geworden ist?" wendet sich 
Reimund an mich. .Vor einem 
Jahr ist er zum Obersten beruien 
worden, zum Obersten. Er ist zu 
weit von uns, da kriegen wir uns. 
selten zusehen. Weißt du? Der 
dient auf Sachalin. Der ist «-o an 
zwei Meter hoch und hat auch ge­
nug in den Schultern." Reimund 
verstummte plötzlich, seine Augen 
trübten sich. Helma stand auf und 
verließ den Raum. Dann rollten 
bei Reimund Tränen übers Gesicht, 
die er nicht mal abtrocknctc. Er 
sagte: „Wenn den die Ada heut’ 
sehen könnte! Der hat doch ganz 
ihren Charakter. Der gehl ins Feuer 
ohne zu zucken, mein Woldemar!"

Nach dem dritten Kognak mein­
te Reimund: „Na, was sind schon 
die siebzig Jährchen im Vergleich 
mit der Weltgeschichte? Nur nicht 
locker lassen?"

Da kam mir den Volkssprich in 
Erinnerung: „Das Alter ist ein 
schweres Malter". Das Sprichwort 
war mir von der Schulbank aus 
bekannt, aber erst jetzt habe ich 
den vollen Sinn begriffen. Wer 
denkt schon ernst in der Jugend­
zeit an solche Sachen?

„Weißt du, Kurt, wir haben jetzt 
alles, was wir zum Leben brau­
chen, vielleicht sogar so manches 
mehr. Nur jung müßte man noch­
mal sein. Wenn wir mit Helma so 
um vierzig Jahre jünger wären, da 
käme die Freude am Dach oben 
raus?“

„Jung sein! Wie schön . klingt 
das! Wunderschön! Leider ist alles 
vergänglich, auch das Alter ver­

geht, ja noch zu schnell“, füge ich 
hinzu. „Fünfzig Jahre sind aus ei­
nem Menschenleben nicht zu strei­
chen. Das Vieh hatte ich lieb, so­
lange ich mir gedenken kann. Mein 
Vater hat oft gesagt: „Den Rei­
mund hätten wir Philipp heißen 
sollen. Der hat die Gaul so gern.“ 
Mich beruhigt, daß ich in meiner 
Verwandtschaft Nachfolger habe. 
An den Herbert, wirst du dich ja 
nicht erinnern können, der war 
doch noch ein Brustkind gewesen, 
wie du weggezogen bist. Jetzt ist 
der bei uns Agronom, und seine 
Frau ist Zootechnikerin. Na. ge­
wiß nicht so wie ich. Die ist Kan­
didatin der biologischen Wissen­
schaften! Stell dir das bloß mal 
vor! Das hätte ich' »licht ge­
glaubt, daß ich mal so eine Schwie­
gertochter bekam’. Der kann ich 
das Wasser nicht reichen. Und doch 
fragt sie mich so manches, wenn 
ich auch nur ein Technikum hinter 
mir habe. Erfahrung braucht sic, 
und die habe ich. Und so ganz blöd 
bin ich ja nicht. Ich Zweif­
le bloß, ob die Irma für lang 
bei uns Sitz gefaßt hat. Die Kandi­
daten sind ja nicht so dick gesät, 
daß sie für jede Wirtschaft aus­
reichen. Wenn die Sowchosleitung 
ihr hilft bei der Rassenverbesse- 
riing, und das ist ihr Wissensge­
biet, dann wird sie hier bleiben."

Reimund wurde gesprächiger. 
Der Städter kennt nur das Fleisch, 
die Rindskeule. Es gibt sogar sol­
che, die Angst vor einer Kuh krie­
gen, wenn sie sic von weitem se­
hen. Andere spucken, wenn sie ein 
Schwein zur Sicht bekommen. Ih­
nen gib alles rein und fein auf 
den weißen Tisch, dann sagen die 
sich nicht ab, nicht vom Kalbsbra­
ten, nicht vom Eisbein, nicht vom 
Schafsbraten. Milch trinken alle 
gerne, Käse und Fleisch möchten 
sie auch immer haben, nicht zu 
sprechen von Butter und Eier. Je­
doch handanlegen, daß <hs alles 
gedeiht, o, nein, das wollen die 
nicht. Leider gibt's noch solche 
Leute, die meinen, daß nur min- 
derenlwickekte Menschen auf dem 
Lande leben und schuften, woge­
gen kluge Leute in der Stadl ihren 
Platz halien. Das hindert uns bei 
der Arbeit. „Was denkst du, Kurt?“ 
wechselt er dann das Gesprächs­
thema, „die Irma hat meinen Heri 

bert so weit gebracht, daß der 
sich ein wissenschaftliches Thema 
zur Dissertation gewählt hat. Die 
macht meinen Herbert noch zu ei­
nem Doktor, die Irma. Das ist so 
eine, wie meine Ada war. Sollst se­
hen. Auf der Farm, wenn ich dort 
bin, fühle ich mich ganz anders. 
Sehe ich mir das heute an: die 
Ställe sind geräumig, warm und 
rein; nahrhaftes Futter in Genü­
ge... Die Kühe bocken, wenn sie 
los sind..."

„Alter!“ stößt ihn seine Frau in 
die Seite. „Vergiß, was war!”

„Das geht nicht, Helma. Sa lan­
ge ich lebe, kann ich die Farm nicht 
vergessen.“

„Ich hab’ ja auch meinen Lebtag 
auf der Farm gearbeitet. Heute 
haben wir einen so teuren Gast, du 
sagst es doch selbst. Gehen wir 
doch lieber in die frische Luft!" — 
schlägt Helma vor und erhebt sich 
zum Gehen. Wir folgten ihr, betra­
ten den Garten.

Reimund zeigte seine Apfel-, 
Kirschen und Birnbäume; die 
Sträucher und Hecken, die Erd- 
und Johannisbeeren', die Hirn- und 
Stachelbeeren, das Gemüse, die 
Kartoffeln. „Das reicht für uns und 
die Kinder", erläuterte er die Ern- 
temöglichkeiten und Erträge.

„Seit wann ist denn Mode, hier 
in der früher öden Steppe Gärten 
anzulegen?" konnte ich nicht 
mehr länger hinter dem Berg hal­
ten.

„Seitdem es uns besser geilt", 
gab Reimund zurück, als habe er 
auf diese Frage gewartet. Helma 
setzte hinzu: „Da geht’s einem 
auch besser, wenn der Garten dir 
alles vor die Tür bringt. Und da­
zu frisch."

„Wie bewässert ihr denn? Eine 
schöne Menge Wasser braucht so 
ein Garten", wandle ich mich an 
meinen Freund.

„Das schon", pflichtet Reimund 
bei. „Das Wasser holen wir aus 
der Tiefe. Dort gibt's ganze Meere. 
Die Technik hilft uns dabei. Der 
Motor pumpt, ich führe bloß den 
Schlauch mit dein Wasserstrahl da­
hin, wo das Naß nötig ist. Ihn den 
Garten völlig zu berieseln. ver­
brauche ich nicht mehr als zwei 
Stunden. Das mache ich gewöhnlich 
am Abend. Die Frische, die vom 
Wasser ausgeht, k'hlt den Hof, 

die Zimmer und uns selbst. Die 
Luft feuchtet sich an... Wir haben 
den Regen, sozusagen, in eigener 
Hand."

Dann habe ich mir das Haus 
von außen angesehen.

„Wer baut denn hier die Häu­
ser?“ wende ich mich an Reimund.

„Kennst du die Bauer Frieda?“
„Ich glaub« mich an eine Frie­

da zu erinnern.“
„Frieda Bauer. Die leitet die 

Baubrigade und nicht schlecht."
„Habt ihr keine Männer, die am 

Bau sein könnten?" wundere ich 
mich.

„Vorstellungen hast du! Sind die 
Frauen nicht ebenso gut?" „Die 
Baufrage ist also in dieser Wirt­
schaft gelöst", stellt ich fest.

„Ja, weil du schon mit den Bau­
leuten angefangen und die Männer 
erwähnt hast. Die Frieda hat auch 
einige Männer in ihrer Brigade. 
Was sind das für Männer? Wenn 
ein Mechanisator: Traktorist, Fah­
rer oder sonst wer sich bei der Ar­
beit verschuldet hat, dann wird er 
Frieda Bauer zur Erziehung m die 
Brigade übergeben. Die stellt ihn 
dann wieder her. Wenn einer nicht 
recht dran will, dann lernt man 
ihn. Die Weiber sind sich einig, 
und sie bringen die Bummler bald 
zu Vernunft. Wenn es heißt, du 
wirst arbeiten, wie es sich gehört 
oder du kommst in die Brigade zu 
Frieda Bauer, da gibt's was zu 
überlegen.

Dann wollte mir die Hausfrau 
noch die Einrichtung ihres Wohn­
hauses zeigen und wir schritten 
durch die Zimmer.

Offen gesagt, diese vortrefflichen 
Wohnverhältnisse in einem entle­
genen Dorf hatten mich flber-urht. 
Da gibt’s ia nicht den geringsten 
Unterschied zwischen einer Woh­
nung in einer Großstadt und in 
diesem Sowchosdorf.

„Die Wohnung hat uns der Sow­
chos zur Verfürung "erteilt. als 
die Familie noch vollzählich war“, 
erläuterte Reimund. „Jetzt füllt 
sie sich nur, wenn mal die Kinder 
und Enkel kommen."

Wie diese beiden alten Menschen 
so gut miteinander ihren Lebens­
abend verbringen. Unwillkürlich 
' am mir der Spruch in den Sinn: 
Wenn auch das Haar mit Jahren 
graut, das Aller In der Liebe taut.
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Verse am Wochenende

Briefe an die
.freuudschall

Montag
Der glückliche 
Monat

Wiebe 
jung, 

ereig-

Die einträchtige Familie 
kennt hi Balchasch ah und 
Dieses Jahr war für sie sehr 
nisreich, besonders der Monat 
September. Die September tage — 
sonnig und mild — brachten der 
Familie eine wahre Freude. In die­
sem Monat feierten der-Kranführer 
Peter Wiebe aus der Bau Verwal­
tung: „Promstroi“ und seine Frau 
Lydia. Meisterin in der Berufsschu­
le, ihre silberne Hochzeit. 25 Jahre 
ihrer Ehe verlebten sie in Eintracht 
und gegenseitiger Achtung.

Feierlich und freudevoTI war der 
September auch für Peters Eltern, 
die ihr goldenes Ehejubiläum be­
gingen. Auf der Feier anläßlich 
dieses Ereignisses wurden sie von 
Verwandten. Bekannten und Freun­
den wärmstens beglückwünscht.

Im vorigen Jahr hielten der Sohn 
und die Tochter der Familie Wiebe 
Hochzeit. Nun feierten auch sic 
den ersten Jahrestag ihrer Ehe. Der 
September war für die drei Genera­
tionen der Familie Wiebe wahrhaf­
tig denkwürdig und freudenreich.

Michael SCHÜLER

richtigen agrotechnischen Maßnah­
men eine hohe Ernte cingebracht. 
Unter anderem gilt dieses Kollek­
tiv als Brigade hoher Ackerbaukul­
tur. Jeder Hektar warf durch­
schnittlich 26,3 Dezitonnen Getrei­
de ab. Am ergiebigsten war die 
Gerste — hier betrag der Hektar­
ertrag 34 ;Dezi tonnen.

Audi für eine satte Viehwinte- 
■ rung ist gesorgt. So wurde zum 
Beispiel ein fast anderthalbjähriger 
Futtervorrat geschaffen.

In diesen Tagen legen die Land­
wirte fleißig den Grundstein für 
die künftige Ernte. Girl bewähren 
sich beim Pflügen des Herbstackers 
die Mechanisatoren Raphael Britt- 
ner, Johannes Boger und Viktor 
Kunz, die mit ihren K 700 das Soll 
ständig in guter Qualität überbie­
ten.

Die Ackerbauern des Sowchos 
wollen während der Ernte 84 noch 
besser abschneiden, als in diesem 
Jahr.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Bewährte
Rationalisatoren

Gebiet Dsheskasgan

Brigade hoher 
Ackerbaukultur

Die .Ackerbauern der Feldbau­
brigade Nr. 7 im Sowchos „Wesse­
lowski“. Rayon Glubokoje, die vom 
Kommunisten Pius Kunz geleitet 
wird, haben im dritten Jahr des 
elften Planjahrfünfts gute Arbeits­
resultate bei der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms erz leit. 
Trotz der ungünstigen Witterungs­
verhältnisse haben sie dank der

An der Ehrentafel des Werks 
„Energoremont" in Krasnoturjinsk 
hängt bereits längere Jahre das 
Porträt des besten Brigadiers Jo­
hannes Graf, der hier schon das 
dritte Jahrzehnt tätig ist. Johannes 
ist nicht nur ein tüchtiger Arbeiter, 
sondern auch, wie übrigpns alle 
Brigademitglieder, ein aktiver Ra­
tionalisator. Er sagt mit Stolz: 
„Wir nehmen es mit der Mechani­
sierung sehr ernst, denn durch sie 
steigt die Arbeitsproduktivität."

In diesem kleinen Kollektiv herr­
schen gegenseitige Hilfe und Ka­
meradschaftlichkeit, was ihm er­
möglicht, den Plan stets auch qua­
litätsvoll zu erfüllen.

Die meisten Brigadenmitglieder 
sind erfahrene Arbeiter mit lang­
jähriger Praxis. Schon seit 1958 ar­
beiten Schulter an Schulter Hein­
rich Fritzler und Alexander Tretja­
kow, Robert Eichler und Sergej 
Bluhm.

Johannes SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

ES FING alles gut an. Michail be­
gleitete Anna mehrmals nach 
der Arbeit nach Hause. Unterwegs 
unterhielten sie sich meistens über 
ihr ungeregeltes Leben. Die zwan­
zigjährige Anna lebte allein mit 
ihrem Kind, auch Michail hatte ein 
ähnliches Schicksal — den Sohn 
half ihm die Großmutter des Klei­
nen großziehen. Und es war daher 
kein Wunder, daß Anna und Mi­
chail sich eines Tages entschlossen, 
eine Familie zu gründen. .

Alles ging so, wie Anna es sich’ 
gewünscht hatte: Ihr Mädchen hat­
te nun einen Vater. Ihrerseits gab 
sie sich große Mühe, seinem jun­
gen eine gute Mutter zu sein Mi­
chail kam immer zur rechten Zeit 
nach Hause, war freundlich zu 
und ihrem Kind, half auch 
Haushalt. Alma Andrejewna, 
chails Mutter, verhielt sich 
Schwiegertochter ebenfalls 
gut, liotdc Frauen verstanden sich 
recht bald ausgezeichnet. Auch half 
die Mutter der jungen Familie mit 
Geld aus, indem sie ihr 800 Ru­
bel für den Kauf der notwendigsten 
Dinge gab. Kurzum, 
lie herrschte Frieden 
Einvernehmen.

Michail und Anna 
ihrem Ehebund gesetzliche 
zu verleihen. Nachdem sie aus dem 
Standesamt gekommen waren, wür­
de ein Festessen veranstaltet, zu 
dem die nächsten Verwandten und 
Bekannten eingeladen waren. Lei­
der hatte sich der „Bräutigam“ 
stark betrunken. Er wurde grob 
und begann der „Braut“ Vorwürfe 
zu machen.

„Wärst du nicht naiv, könn­
test du als Verkäuferin viel mehr 
Geld ins Haus bringen", polterte 
Michail. „Hast nicht das Zeug da­
zu, deinen Vorteil zu nutzen. Bist 
an der Quelle und schöpfst'nicht!"

ihr 
im 

Mi- 
zur 

ganz

in der Fami- 
und bestes

beschlossen.
Kraft

Wenn der
Weimanns leben auf dem Land. 

Ihr Heimaitdörfchen Ijegt gute hun­
dert Kilometer von der Stadt ent­
fernt und hat keine ständige Ver­
kehrsverbindung. So war in diesem 
schneereichen Winter jede Reise 
dorthin ein Ereignis. Wenn es nicht 
sehr drängte, fuhr niemand.

Zwei Nächte und einen Tag wein­
te und jammerte nun schon die 
kleine Wilma. Die Mutter konnte 
cs nicht mehr mitansehen

„Es hilft nichts, Andreas, du 
mußt mit ihr in die Stadt fahren", 
sagte sie zu ihrem Mann ..Ich 
würde es ja selbst tun, abei die Kuh 
hat doch erst gekalbt. Sieh ein.es 
geht nicht anders.“

..Gut“, antwortete 
Er hatte die Nächte___
ge zugetan, und cs war 
Abend. „Weiß der Kuckuck, was das 
Kind für Zähne hat!“ fügte er noch 
hinzu.

„Ich weiß besser als dein Kuk- 
kuck. was es heißt. Zahnschmerzen 
zu haben“, ereiferte sich die Frau, 
und ihre MetaJIzähne funkelten.
• „Ich hab' doch gesagt, daß ich 
fahre. Was willst du noch?"' ver-

er mürrisch, 
über kein An­

wieder

Der Meister

Die Stimme Moskaus ist in diesen Tagen 
erneut erklungen unzweideutig klar, 
um es unüberhörbar auszusage-n.
wie groß die atomare Kriegsgefahr!

Als Antreiber zu diesem tollen Rüsten 
tritt auf der Präsident der USA; 
schickt Kampfschiffc zu fremden Küsten, 
schraubt höher stets den Pentagon-Etat.

Sie wurde hemmungslos herauf beschworen 
durch einen profitablen Rüstungsboom, 
der seinerseits unzweifelhaft geboren 
durch ein gefährliches Kraftmeiertom...

Spuckt hochmütig auf alle Anslandsnormen, 
beschimpft die UNO und so manches Land... 
Er möchte gerne sehn die Uniformen 
seiner Soldaten schon an jedem Strand!

Vergißt jedoch, daß längst vorbei die Zeilen 
auch der Kanonenboolepolitik, 
daß sein politisches Rodeoreiten 
gefährdet heute schon das Weltgeschiek.

Geheime FltigzeugprovokaHonen 
verschärfen noch die Situation — 
das Eindringen m fremde Regionen 
führt schnell zur blutigen Sensation!

Die Stimme Moskaus ernstlich malmt zu zügeln 
den ungehemmten, wilden Rüstungsritt, 
den atomaren Tod nicht zu beflügeln — 
und auch in Prâsidenfensattelbügeln 
vernünftig mal darüber nachzugrübcln, 
ob nicht" im Abgrund endet dieser Ritt!?

Rudi RIFF

Rosen im Werk
Im Winter garten des Überland- 

kraitWerks Nr. 1 von Ekibaslus sind 
herrliche Rosen aufgebläht. Der 
Bltimenduft und die Stille der Al­
leen helfen den Arbeitern, in der 
Mittagspause tihre Kräfte wieder- 
herzustellen und ihre Stimmung 
zu lieben.

Diese grüne Oase schuf der 
junge Betrieb gemäß dem vom Ge­
werkschaftskomitee erarbeiteten 
Komplexprogramm zur Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen, 
baut wurde eine Kantine nwt 
Plätzen und Taktstraßen für 
senausgabe. Das Mittagessen 
der Kantine beansprucht bei 
Energetikern ......................

Im Dorfe Ishewskoje, Gebiet Zelinograd, ist ein neues Lebensmittel­
geschäft seiner Bestimmung übergeben worden. Seine große Handels­
fläche gestattet es, die Lebensrnittel frei auszulegen, was für die Kunden 
sehr bequem ist. Erfolgreich arbeiten hier die jungen Verkäuferinnen Lud­
milla Wunder (links) und Klara Flug. Foto: Viktor Sperling

------ Was meinen Sie dazu? —-------------------------------------- —------

Das Geständnis
.Ist der Wein im Manne, ist der 

Verstand in der Kanne', dachte 
Anna und schwieg. Sie glaubte, ha­
be er erst seinen Rausch ausge­
schlafen, werde er wieder zu Ver­
nunft kommen. Leider mußte sie 
sich bitter enttäuschen. Sie merk- 
le bald, daß seine Vorwürfe über 
ihre „Unbeholfenheit“ im Laden aus 
seiner wahren Überzeugung stamm­
ten: Was man trunken gesagt, hat 
man nüchtern gedacht. Das stimm­
te leider auch bei Michail... Wo­

möglich hatte er geglaubt, daß An­
na JetzJ, nachdem sie seine Ehe­

frau geworden war, sich alles gefal­
len lassen wird.

Mit jedem Tag verschlimmerte 
sich die Lage, es verging ...... 
Abend, an dem Michail nicht be­
trunken nach Hause gekommen 
wäre. Und in trunkenem Zustand 
vergaß er völlig von Pflicht und 
Gewissen. Er beleidigte nicht nur 
seine Frau. Er war hart und unge­
recht zu ihrem Kind, das Söhnchen 
aber wurde von ihm verzogen. Die 
Großmutter tat so, als merke sie 
nichts. Anna klagte auch nicht, 
denn sie hoffte im geheimen, alles 
könnte sich noch zum Besseren än­
dern. aber schließlich riß ihr die 
Geduld. Sie nahm ihr Kind und 
kehrte zu ihrer Mutter zurück. Für 
immer. Anna hatte sich fest vorge­
nommen, nie und nimmer ihren 
Fuß über die Schwelle' der Woh­
nung zu setzen, wo ihr so viel Leid 
angetan wurde. Doch schon am 
nächsten Morgen war sie gezwun­
gen, es wieder 2u tun, weil ja dort

kein

alle ihre Sachen zurückgeblieben 
waren.

Wie groß war jedoch ihr Erstau­
nen, als Alma Andrejewna ihr ziem­
lich barsch erklärte. sie habe an 
gewesene Schwiegertochter nichts 
zu verschenken. Das war aber noch 
nicht alles — die Alte verlangte 
die 800 Rubel zurück. und je 
schneller, desto besser. Anna ge­
riet in Verzweiflung. Was tun? Wo 
sollte sie die verlangte Summe auf­
treiben? Vielleicht noch einmal mit 
Alma Andrejewna sprechen und um 
ihr Verständnis bitten? Nein, nur 
nicht das. Mutter und Sohn wuß­
ten genau, daß Anna das Geld für 
die ganze Familie gebraucht hatte. 
Und trotzdem ...Nein, sie wird sich 
nicht erniedrigen. Sie wird 
eirnjn Ausweg finden.

Anna war in ihrem Beruf 
immer ehrlich gewesen. Nie ___
sie für sich Geld beansprucht, das 
ihr nicht gehörte. Doch wie sollte 
sie aus dieser heiklen Lage heraus­
finden? Sic überlegte angestrengt. 
Unlängst hatte man ihren Laden 
revidiert. Alles war in besier Ord­
nung. Als erfahrene Verkäuferin 
vermutete sie, daß es bis zur näch­
sten Revision noch ziemlich weit 
sein dürfte. Bis zu diesem Tag wür­
de Anna hoffentlich etwas zurück­
legen können, falls sic recht spar­

sam ist. Borgen macht Sorgen. Das 
mußte Anna nun erfahren: Sic 

aus der Kasse

schon

bisher 
hatte

mußte Anna nun 
nahm die 800 Rubel 
des Ladens ...

Michail war sehr 
seine Mutter ihm mllteilte. 
habe die 800 Rubel gebracht.

erstaunt, als 
Anna

.Wie mag sie das nur geschafft 
haben?' grübelte er. ,Sie hat uns 
einfach hinters Licht geführt; ist 
ganz anders als sie macht. Wie 
hätte sic sonst im Handumdrehen 
solch eine Summe auftreiben kön­
nen?! Da habe ich Tölpel den Bock 
geschossen. Habe mir solch eine 
Quelle zwischen die Lappen gehen 
lassen!*

Er fand Gelegenheit, mit Anna 
zu sprechen und begann tiefe Reue 
Vorzutäuschen. Scheinheilig führte 
der Mann süße Reden, 
versprach er, nie mehr 
war im Moment auch 
nüchtern. Wieder und 
feuerte er seine Liebe, _. . ..........
bester Freund und treuer Gatte zu 
sein. Ein Frauenherz ist dicht aus 
Stein...

Doch ging der Mann in seinem 
blinden Eifer zu weit. Eines Tages, 
als er triumphierend Annas 
Schwanken zu «seinen Gunsten regi­
strierte, wollte er von ihr 500 Ru­
bel borgen“.

Sie schüttelte resolut den Kopf- 
„Kann ich nicht tun!“

„Hör doch auf, die heilige Un­
schuld zu spielen“, spöttelte Mi­
chail. ..Hast doch jene 800 Rubel 
flugs hc-rbeigeschafft! Was tut’s, 
wenn du noch ein bißchen schmug­
gelst?"

Sie starrte ihn an:
„Was faselst du da! Ich habe 

noch nie geschwindelt! Die 800 Ru­
bel für deine Mutter nahm ich ja 
aus der Kasse. Ich werde das Geld 
wieder zurücklegen... Mit der 
Zeit...“

Natürlich 
zu trinken, 
tatsächlich 
wieder be­
schwor, ihr

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Zahn heraus ist...
teidigte sich Andreas. „Mir ist 
es nur Schade um die Zeit.“

,,Mach's doch wie ich“, schlug sie 
vor. „Wenn ich mit einem Kind 
zum Arzt muß, lasse ich mich auch 
gleich selbst behandeln.“

Kein schlechter Gedanke. Andreas 
fuhr lastend an seinen Zähnen ent­
lang. Der Finger kam zum Stehen. 
Aha. da war die Lücke. Doch was 
war das? Da stand doch eine Wur­
zel, ein richtiger Baumstumpf. Raus 
damit, dachte er, und warf seiner 
Frau einen dankbaren Blick

Am anderen Tag stand 
der verweinten Kleinen im Sprech­
zimmer des Zahnarztes. 
nicht. Wilma", suchte er das Kind 
zu trösten „Wenn der Zahn erst 
heraus ist, tut’s gleich nicht mehr 
weh.“

Die Kleine kam nicht mal dazu 
„Au" zu sagen, schon war alles er­
ledigt. Vater brachte sie auf eine 
Bank im Warteraum und ging wie­
der hinein zum Arzt.

„Worüber klagen Sie?“ Die Ärz­
tin klopfte einmal und noch einmal. 

„Dieser hier? Schmerzt es?" 
„Nein.“

zti. 
er mit

„Weine

Sie setzte ihre Untersuchung 
fort. ..Alles feste Zähne", konsta­
tierte die Ärztin. „Den hab' ich mir 
vor Jahren mal abgebrochen", er­
klärte Andreas.’

„Er muß heraus“, sagte die Ärz­
tin und klapperte zusammen mit ih­
rer Gehilfin einige Zeit in einem 
Instrumentenkasten. Dic\$prrtze ins 
Zahnfleisch schmerzte ein wenig, 
und es würde hart. Den zweiten 
Einstich spürtc'er schon nicht mehr. 
Dann fuhr ihm die Frau mit einer 
Zange in den Mund. Ein Knirschen 
und ein Ruck. Schweiß trat ihm auf 
die Stirn und ungewollt schloß sielt 
der Mund.

..Aufmachen", befahl die Frau 
Doktor.

»Ist es denn noch nicht vorüber?' 
fragte er sich. Anscheinend 'nicht. 
Der Mund füllte sich mit Flüssig­
keit. Man schob trockene Watte 
hinein. Andreas war schon das 
Hemd auf dem Buckel naß, doch 
die Zange wühlte noch in seinem 
Zahnfleisch. Es tat auf einmal 
weh. und er dachte sogleich mit 
Schrecken: die örtliche Narkose

ist schon raus. Er hätte seine Be­
fürchtungen'der Ärztin gerne mit­
geteilt, aber nqch immer waren ih­
re Finger und Instrumente im 
Mund. Es war . schon fast nicht 
mehr auszuhallen. Da sah er, daß 
auch der Ärztin große Schweiß­
perlen im Gesicht standen. Sie 
hielt einen Augenblick inne, um dar­
auf noch emsiger über ihn herzu­
fallen. Ein scharfer Geruch reizte 
ihn. Arznei kam in die Mundhöhle. 
Da dachte er an seine Frau, und 
Wirt stieg in'ihm auf: Sic hat mich 
in diese Lage gebracht mit ihrem 
guten Rat

Die Ärztin machte indessen nicht 
den geringsten Versuch, ihre Ver­
wunderung zu verbergen. ..Aber so 
etwas“, staunte sie, „das nenn' ich 
eine Wurzel! Selbst der Meißel hat 
nicht geholfen. Nadja, gib mal 
schnell..."

Mit beiden Händen umklammer­
te er die 
Augen...

Als er 
kam ihm 
gen, nahm ihn bei der Hand,und 
sagte: „Wein nicht. Papa, 
der Zahn heraus ist, tut’s 
nicht mehr weh."

Stuhllehne und schloß die

Auch die Athleten des Geistes, 
die Meister am Brett, fechten nach 
sportlichen Regeln. Schachweltmei 
ster Alexander Aljechin betrat ein 
mal in Paris ein Café. in dem er 
nicht bekannt war. Nachdem er 
Platz genommen und eine Tasse

Kaffee bestellt hatte, trat ein älte­
rer Herr an seinen Tisch und frag 
te höflich, ob er wohl eine Partie 
Schach mit ihm spielen würde. 
Ohne eine Miene zu verziehen, er­
klärte sich Aljechin dazu bereif, und 
der Kellner brachte auf ihr Geheiß 
Schachbrett und Figuren.

Vor dem Beginn des Spiels nahm 
der Weltmeister einen seiner Tür­
me vom Brett und stellte Ihn neben

sich auf den Tisch. „Was machen 
Sie denn da Monsieur?“ fragte der 
Franzose verblüfft. „Ich gebe Ihnen 
einen Turm vor!" — „Aber Mon­
sieur, warum denn? Sie kennen 
mich doch gar nicht!?"

„Oh, Monsieur" antwortete der 
Meister sachlich, „wenn ich Ihnen 
nicht einen Turm vorgeben könnte, 
würde iéh Sie bestimmt kennen!"

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP. 473027 r. IlejiwRorpan, 
JIOM COBCTOB, 7-fi 9T3)K, « 0 poft HU lUa(|)T ».

Ge-
500 
Es­

in 
, den

Energetikern nicht mehr als 15 
Minuten. Die andere Zeit verbrin­
gen sie im Wintergarten. Hier sind 
Geräuschdämpfer montiert, die 
Dachdecke und die Wände sind 
mit Schalldämmstoffen verkleidet.

Auf Empfehlung des Gewerk­
schaftskomitees hat man für die 
Energetiker Kurzpausen zur psy­
choemotionellen Entspannug einge­
führt. Die Produktivität und Quali­
tät ihrer Arbeit steigen nach sol­
chen „Heilpatjsen" an.

(KasTAG)

17. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

des Quartetts „D. D Schostako- 
witSch'*.  10.10 Aus der Tierwelt. 
ll.TO Große Sorgen wegen des 
kleinen Malwiks. Spielfilm für Kin­
der. 12.15 Wassili Suworkoy/ und 
seine Brigade Dokumentarfilm. 
12.45 NachricMen. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Ich ging einmal spazie­
ren... Dokumentarfilm. 15 50 Der 

Sterngucker. Fernsehmagazin. 16.35 
Konzert der Kunstkollektive der 
Tadshikischen SSR. 17.00 Über den 
Volkslehrer der UdSSR A. G. Ka­
rajew. 17.30 Bnrattinos' Ausstel­
lung. 18.00 Dokumentarfilme über 
Sport: Duett auf dem Eis. Alle — 
zum Start! Gymnastik... Die Suche 
dauert fort. 18.55 Es tanzt das En­
semble „Karjala". 19.25 Zeichen­
trickfilm. 19.40 Wie die Arbeit, so 
die Ehre. Über die Inbetriebnahme 
neuer Kapazität im Hüttenkombi­
nat Tscherepowez. 20.05 Zwei Sol­
daten. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Für euch, Werktätige der Landwirt­
schaft. Konzert. 23.20 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Möwen über 
der Steppe. Filmreise durch So­
wjetkasachstan. 18.45 Ein Veteran 
unter uns. 19.15 Filmwerbung.
19.30 Vom X. Unionsfestival der 
Fernsehfilme in Alma-Ata. Das 
Feuergeschmeide. Dokumentarfilm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Vom X. Unionsfestival der 
Fernsehfilme in Alma-Ata. 22.20 
Dshamilja. Spielfilm. 23.35 Nach­
richten. 23.40 Sendeprogramm.

aus dem Zimmer wankte, 
sein Töchterchen entge-

\Venn 
gleich

Orlo BOHN

Ähnlichkeit
Lehrer Lehmann wird auf der 

Straße von einem ihm vollkommen 
fremden Herrn stürmisch begrüßt.

„Gott sei Dank, Emil, daß man 
dich nun wieder mal sieht — wo 
steckst du denn die ganze Zeit?“

Lehmann erwidert kühl, er sei 
gar nicht Emil,

am

Michail grinste: „Danke für das 
Geständnis! Dann ist es ja noch 
einfacher: holst noch ein Sümmchen 
mir zu Liebe."

Anna stieg das Blut ins Gesicht. 
„Niemals!"*  stieß sie hervor. Jetzt 
erst ahnte sie den Abgrund, vor 
dem sie stand.

Michail hatte die Maske fallen 
lassen:

„Morgen blätterst du mir 500 
Rubel auf den Tisch, oder...“

„Was — oder?“ rief Anna, 
ganzen Leibe zitternd.

„Ach, du dumme Gansl Ich gehe 
bloß straks zum Konsunivorstand 
und melde dort als Mann mit hoch­
entwickeltem Bewußtsein, wie du 
dir Geld herbeischaffst!“

Sie raffte ihre ganze Kraft 
sammen und... stieß ihn zur 
hinaus.

. Die Versammlung, auf der 
na ihr Geständnis machte, 
stürmisch. Man war l.... ,
überrascht, und sie mußte 
Worte hören. Doch fanden 
Freunde, die ihr das Geld 
vorstreckten und sie vor der An­
klagebank retteten.

Am anderen Morgen stand im 
Sprechzimmer dps Vorstandsvorsit­
zenden der Konsumgenossenschaft 
ein mürrischer Mann. Er mußte et­
was warten und las vor Langweile 
die an der Tafel ausgehängté.n Be­
kanntmachungen und Verfügun­
gen... Plötzlich stutzte er Dir stand 
Annas Name und... ..Disziplinarstra­
fe wegen grobem Verstoß gegen 
die Ordnung .“

„Zu spät!“ quetschte der Mann 
durch die Zähne, und als die Se­
kretärin ihn in das Arbeitszimmer 
ihres Chefs einladen wollte, war er 
verschwunden.

zii- 
Tür

An- 
verlief 

unangenehm 
harte 

sich 
sofort

18. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Stein­

blume. Zeichentrickfilm. 10.10 Forn 
liegt der Ozean. Spielfilm. 1. Folge. 
11.15 Adressen der Jugend. 12.15 

Dokumentarfilm. 12.45 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Hallo, 
Pferde! Dokumentarfilm. 15.50 Was 
und wie lehrt man in Berufsschu­
len? Über Ausbildung von Hütten­
werkern und Maschinenbauern.
16.20 Horizont. 17.20 Unsere Kor­

respondenten berichten. 17.50 Volks­
schaffen. 18.35 Weltmeisterschaft 
in Judo. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Unser Garten. 20.05 Die ei­
desstattliche Urkunde. Spielfilm. 
1 Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Fußball­
rundschau. 22.35 Was? Wo? Wann? 
23.40 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20.35 Die 
Beschlüsse des Maiplenums des ZK 
der KPdSU ins Leben um­
setzen. Rapsbergung. 21.05 Die Ju­
gend des Siebenstromgebiets. Kon- 
ze.rtfilm. 21 30 Moskau. Zeit 22.05 
Alma-Ata. Vom X. Unionsfestival 
der Fernsehfilme in Alma-Ata.
22.20 Dshamals Baum. Spielfilm. 
23.45 Nachrichten. 23.50 Sendepro­
gramm.

Wilhelm BARTULI

Ein Verkehrsinspektor sagt zu 
einem Autofahrer: „Ihr Auto ist mit 
sechs Personen stark überladen. 
Geben Sie mir mal Ihren Führer­
schein!“

..Aber der wiegt doch höchstens 
50 Gramm, Genosse Sergeant!“

A

„Lieber Nachbar, ist Ihnen 
kannt, daß Ihr Hund immer 
ganze Nacht heult?"

„Darüber brauchen Sie sich 
ne Sorgen zu machen. das 
schläft am Tage genug!"

be- 
die

kei- 
Tier

A

Er: „Liebling, weißt du, was ich 
in deinen Augen lese?" 
. Sie: „Was- denn, mein Schatz?"

Er; „Du sehnst dich danach, 
mich zu heiraten!"

Sie: ^.Analphabet!“

Am nächsten Tag fährt Lehmann 
mit der Untergrundbahn. Da steht 
plötzlich wieder der Herr von ge­
stern vor ihm. schüttelt ihm die 
Hand Und sägt: „Na. weißt dii 
Emil, so ein Zufall, da habe ich ge­
stern einen blöden Kerl ange- 
quatscht, der sah dir zum Ver­
wechseln ähnlich."

I TELEFONE: Chefredakteur - 2-19-09: stellvertretende Chefredakteure - 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär - 2-16-51, 
■ Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische _ Massenarbeit 2-18--3. 
? Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11,
v Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur - 2-37-02. Buchhaltung - 2-79-84

tarfilm. Europa-Meist c r-
schaftscup in Fußball. „Raba" (Un­
garn) — „Dynamo“ (Minski. 
„Schachtjor" (Donezk) — „Scrvet- 
te" (Schweiz). 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey. 
ZSKA — „Spartak. 23.10 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 18 30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationsj 
Programm ..Kasachstan“' 20.35
Wie die Arbeit, so die Ehre. 20.55 
Begeisterung. Konzert des griechi­
schen Ensembles aus Tschimkent. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. Ein Briefroman. Spielfilm. I. 
Folge. 23.05 Nachrichten. 23.10 
Sendeprogramm.

19. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9 40 Konzert 

der Laienkunstkollektive des Lenin­
grader Pionierpalastes. 10.15 Forn 
liegt der Ozean. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 11.25 Klub der Reisenden. 12.25 
Es singt 
UdSSR W. Grintschenko. 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten 
15.20 Fünfjahrplan geht alle an: 
Die Geburt eines Giganten. Schwie­
rige Millionen. Der weiße Quell. 
Die Hüter des Getreides. Dokumen­
tarfilme. 16.20 Es spielt der interna­
tionale Preisträger M. Jermolajew 
(Klavier). 17.00 Aus dem Leben 
und Schaffen von II Wells. 18 00 
Schachschule.
Staatlichen 
„Shok“ der 
19.10 Heute 
Sport aktuell. __  ______
Volkstanzensemhles „Poljot“. 20.05 
Oktober. 20.15 Die eidesstattliche 
Urkunde. Spielfilm. Erster Film. 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 UEFA-Ctm 

.„Spartak" (Moskau) — „Aston Vil­
la" (England). 22 45 Heute in der 
Welt. 23.45 Wenn du gesund sein 
willst.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Adresse mei­
nes Schicksals. Über die Werktäti­
gen des Sowchos „Sarja" im Ge­
biet Pawlodar. 19.05 Wenn wir ver­
liebt sind. Konzertfilm. 19.25 Die 
Wissenschaft des Leitens. Wie ist 
Ihre Meinung? 20.00 Informations­
programm ,.Kasachstan" 20.30 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Bildnis mit Re­
gen. Spielfilm. 23.35 Nachrichten. 
23.40 Sendeprogramm.

der Volkskünstler der
12.55

18.30 Konzert des 
Volkstanzensembles 
Moldauischen SSR. 

in der Welt. 19 25 
19.45 Konzert des

21. Oktober
Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Geheim­

nis des Planeten Nr. 3. Zeichen­
trickfilm. 10.25 Zwei Soldaten. 
Spiefilm. 12.00 Erklimme deine Hö­
he. Dokumentarfilm. 12.20 Kon­
zert des Staatlichen Akademischen 
Sinfonieorchesters der _ ___
13.00 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Kommunisten der 80er 
Jahre. Unsere Jahre. Der Weg zum 
weißen Feld. Dokumentarfilme. 
16.10 Dies ist mein Usbekistan. 
Konzert film. 17.00 Beim Märchen 
zu Gast. Burattinos Abenteuer. 
Spielfilm 1. Folge. 18.30 Konzert, 
der Volkskünsitlerin der UdSSR M. 
Bieschu. 19.10 Heute in der Welt. 
19.25 Gucken Sie mal auf die Ster­
ne. Populärwissenschaftlicher Film. 
19.40 Verse von N. Doriso. 20.10 
die eidesstattliche Urkunde. Erster 
Film. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Vorsicht, Auto! Filmkomödie. 23.45 
Heute in der Welt. 24.00 Weltmei­
sterschaft in Boxen.

Alma-Ata. In Pussisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Stets in 
Reih und Glied. 18.25 Russische 
Sprache. 18.55 Konzert des Ensem­
bles „Otrar Sasy". 19.25 Rassotier- 
zucht Kasachstans. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ein Engel in Tju- 
betejka. Spielfilm. 23.40 Nachrich­
ten. 23;45 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. „Enbek“ (Alma-Ata) — 
..Automobilist" (Karaganda). 00.25 
Sendeprogramm.

UdSSR.

22. Oktober
Moskau. 10.15.43. Sportlotto-ZleÂ 

hung. 10.25 Konzert des Ensembles 
„Smeritschka“. 10.50 Für euch, El­
tern. 11.20 Mehr gute Waren. J1.50 
Weltmeisterschaft in Boxen. 13.05 
Aus der Pflanzenwelt. 13.50 Be­
gegnung von Veteranen deé Gro­
ßen Vaterländischen Krieges aus 
der Stadt Wjasniki, Gebiet Wladi­
mir. 14.50 Ein Porträt in Blau. 
Spielfilm. 16.15 Heute in der Welt. 
16.30 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 17.55 V. Internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
,.Raduga". Schweden. 18.30 Es 
spricht der politische Kommentator 
L. A. Wosnessenski. 19.00 Zeichen­
trickfilm. 19.10 Westsibirien—West­
europa. Dokumentarfilm. 20.10 Die 
eidesstattliche Urkunde. Zweiter 
Film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Die eidesstattliche Urkunde. Zwei­
ter Film. 2. Folge. 23.30 Melodien 
und Rhythmen der ausländischen 
Estrade. 00.20 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Konzert der Kinderlaienkunst­
kollektive des Gebiets Dsheskasgan. 
11.50 Zeichentrickfilme. 12.30 Mu­
siktheater. 13.50 Mensch und Re­
ligion. 14.35 Dokumentarfilme.
15.15 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. Informalionsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.35 Musikprogramm.
21.15 Fliegt nicht fort. Schwäne. 
Dokumentarfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata Ein Briefro­
man. Spielfilm. 2. Folge. 23.20 
Nachrichten. 23.25 Sendeprogramm.

20. Oktober
Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Konzért 

der Blasmusik. 10.00 Kolja, ülja 
und Archimed. Zeichentrickfilm
10.20 Forn liegt der Ozean. Spiel­
film. 3. Folge. 11.30 Geburtsort - 
Kindheit. Aus dem Schaffen von 
A. Fadejew. 12.10 Auf dein Wege 
der Roboter. Dokumentarfilm. 12.40 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Wovon singt der Dutar? Wir 
sind Kurden. Dokumentarfilme.
16.20 Über Julius äicek. 17.10 Kon­
zert der Akademisoten Chorkapelle

’ 17.55 Rt&ische Sprache.
LWversltät der 

’.intii
’ ?cfer 

_____ i&tl

..Doina".
18.25 Leninsche Universität 
Millionen. „Die Innenwelt des Men­
schen". 18.55 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.10 HquIo in der Welt.
19.20 Wissenschaft und Leben. 
19.50 Der Sfchote Älin. Dokumen-

23. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­

mentarfilm. 10.10 Der Wecker. 10.40 
Ich diene der Sowjetunion 11.40 
Gesundheit. 12.25 Musikprogramm 
•der Morgenpost. 12.55 Ich will al­
les wissen. Filmmagazin. 13.05 Sen­
dung fürs Dorf. 14.05 Musikkiosk. 
14.35 Die goldene Kutsche. Büh­
nenaufführung. 17.00 Bruno Seba­
stian. Eine Stimme aus Friuli. 17,30 
Alltägliche Sorgen. 18.30 Interna­
tionales Panorama 19.15 Zeichen­
trickfilm. 19.25 Klub der Reisenden. 
20.25 Der Kuß. Spielfilm nach A. P. 
Tschechow. 21.30 Zeit. 22.05 Welt­
meisterschaft in Boxen. 23.20 Kon­
zert der Ballettkünstler. 00.25 Nach­
richten.

Alma-Ata. Tn Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Bastau 11.35 Zeichentrick­
filme. 12.15 Wir werden- in die 
Schule gehen. 12.45 Merge'n Totam- 
bai. Bühnenaufführung. 13.45 Kon­
zert 
des Gebiets Taldy-Kurgan. 
Ein ” * 
zert. 15.20 In Russisch, 
deinen Stern. Spielfilm. 16.50 In­
ternationaler Literaturabend. 17.50 
Ein offenes Gespräch. Begegnung 
des Ministers des Gesundheitswe­
sens der Kasachischen SSR M Ali­
jew mit Medizinarbeitern 18 30 Im 
TV-Kainmermusiksaal. Das Harfen­
quartett. 19.05 In Kasachisch. 21 30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Re­
publikfernsehfestival der Laien­
kunst. Gebiet Alma-Ata. 23.25 Sen­
deprogramm.

der Kinderlaienkurèstkollektive 
„ 14.20

Veteran unter uns. 14.45 Kon- 
Bewahre
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